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Vorwort

Wir – das sind meine Frau Irina und ich – befanden uns am Flughafen
der ukrainischen Hauptstadt Kiew und warteten auf die Ankunft einer
Band aus Frankreich. Ein Freund von uns hatte ein Konzert für diese Band
in seiner Stadt organisiert. Und da wir diese Band mögen, hatten wir
beschlossen, auch dorthin zu fliegen. So würden wir einerseits unserem
Freund bei dem Konzert unter die Arme greifen können, andererseits wür-
den wir die Gelegenheit erhalten, Zeit mit den Musikern zu verbringen.

Und so standen wir nun am Flughafen und warteten auf die Ankunft
der Band. Es konnte sicher nicht schaden, wenn zwei Touristen sie in Emp-
fang nehmen. Denn ein bisschen mulmig war vielen Reisenden schon,
wenn sie in dieses Land kamen, das erst vor kurzem eine blutige Revolu-
tion1 erlebt hatte. Aber wenn sie von zwei Touristen abgeholt werden wür-
den, würden sie schon verstehen, dass die Lage im Moment sicher ist.

Wir warteten eine Weile und dann betrat die Band endlich die Emp-
fangshalle. Wir nahmen ein paar Taxis und fuhren in Richtung Konzert-
halle. Es sollte sich herausstellen, dass wir diese Fahrt nicht so schnell ver-
gessen würden. Nicht, weil ein tolles Konzert bevorstand, sondern weil
wir zum ersten Mal in unserem Leben Menschen sahen, die in den Krieg
zogen. Was wir bisher nur aus dem Fernsehen kannten, sahen wir plötzlich
in der realen Welt – in Form von vorbeifahrenden Lastwagen, hinten mit
offener Plane und darin rauchende Soldaten, die unterwegs in Richtung
Osten des Landes waren. Der Taxifahrer grüßte sie flüchtig mit einer
Geste, die uns wie eine Mischung aus Achtung und Mitleid vorkam.

Seit dieser denkwürdigen Taxifahrt sind nun mehrere Monate vergan-
gen. Während wir hier in Deutschland dieses Buch schreiben, sind in der
Ukraine viele tausend Menschen gestorben. Was aus den Soldaten gewor-
den ist, denen wir beim flüchtigen Vorbeifahren in die Gesichter geblickt
hatten, wissen wir nicht. Aber wenigstens wissen wir, dass unser Freund,
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der Konzertveranstalter, nicht ebenfalls an der Front ist. Und auch unser
ukrainischer Grafiker, der für die Gestaltung des Buchumschlags verant-
wortlich ist, wurde glücklicherweise bisher nicht eingezogen. So wie auch
Irina und ich sind die beiden einfach nur Menschen, die ein erfülltes Leben
führen wollen, voller Kreativität und aufregender Projekte und stets muti-
gen Schrittes auf ihrem Weg der Selbstverwirklichung. Und Gleiches gilt
sicher auch für viele der Soldaten, die wir auf den Lastwagen gesehen
haben, die aber weniger Glück hatten als unsere zwei Freunde. Die Wirt-
schaft der Ukraine liegt mittlerweile in Trümmern, und auch die Wirt-
schaft der anderen Konfliktpartei ist auf dem besten Weg dorthin. Gerade
in diesem Moment, innerhalb von ein paar Minuten, ist der Rubel zehn
Prozent nach unten gerollt.

Summa summarum: Zwei Nationen, die sich noch vor einem Jahr als
Brüder verstanden haben, sind nun erbitterte Feinde. Sie haben sich für
Getrenntheit anstatt Einssein entschieden und müssen jetzt die Erfahrung
machen, dass Getrenntheit nicht funktioniert. Wie dieser Konflikt enden
wird, steht zu dieser Stunde noch in den Sternen. Aber schon jetzt zeigt
er, wie weit wir noch davon entfernt sind, uns als Wesen zu verstehen, die
alle miteinander verbunden sind und am gleichen Strang ziehen sollten.
Und er zeigt auch, wie wenig nötig ist, um aus geeinten Brüdern innerhalb
von wenigen Monaten Feinde zu machen – nicht im 19. Jahrhundert,
nicht im 20. Jahrhundert, sondern im 21. Jahrhundert, das wir uns als das
Jahrhundert des großen Bewusstseinswandels erhofft hatten, nachdem wir
doch unsere Lektionen im 20. Jahrhundert gelernt zu haben glaubten.

Bereits die aktuelle politische Lage hätte genügend Anreize geboten,
dieses Buch zu schreiben. Aber auch in anderen Lebensbereichen fühlen
wir uns von unseren Mitmenschen getrennt. Weder in der Partnerschaft
noch am Arbeitsplatz haben viele von uns das Gefühl, endlich »angekom-
men« zu sein. Wir verachten unsere Vorgesetzten, unsere Politiker und
auch die Flüchtlinge, die nun vermehrt ins Land strömen.

Es wurde schon viel über das Thema »Wir sind alle eins« gesagt und
geschrieben. Allerdings fällt es uns schwer, dieses Konzept anzunehmen –
vor allem im Alltag, wenn uns Aktenberge oder negative Schlagzeilen die
Stimmung vermiesen. Wir wissen schlicht und einfach nicht, wie wir das
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Gefühl der Getrenntheit von uns selbst und unseren Mitmenschen über-
winden können. Was wir jedoch wissen, ist, dass wir leiden, wenn wir es
nicht tun. Und wir wissen auch, dass unser Planet leidet, wenn wir uns
nicht mit ihm verbunden fühlen. Aus diesem Grund will uns dieses Buch
tiefere Einblicke in die Ursachen für diese Getrenntheit gewähren und
einige nützliche Tipps geben, wie wir sie überwinden können. Und es will
uns dafür sensibilisieren, dass wir in jedem einzelnen Augenblick die Wahl
haben, uns für das Einssein zu entscheiden – völlig unabhängig davon,
wie sich andere entscheiden.

Wir wünschen dir viel Spaß beim Lesen und hoffen, dass dir dieses Buch
trotz des ernsten Themas hin und wieder ein Schmunzeln entlocken kann.

Stefan Hertrich und Irina Yashina
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Über die Entstehung dieses Buches

Das Buch ist in Dialogform geschrieben, wobei ich Fragen stelle und Irina
antwortet. Da sie noch bis vor kurzem in Russland gelebt hat, haben wir
dazu ein Chatprogramm benutzt. Tatsächlich machen wir es jetzt immer
noch so, obwohl wir mittlerweile verheiratet sind und meistens im selben
Zimmer sitzen. Wie läuft diese Fragerunde ab? Irina kann mehr oder weni-
ger auf Knopfdruck jeglichen Gedankenmüll aus ihrem Gehirn verbannen
und befindet sich daraufhin in einem Zustand erhöhter Klarheit, wenn
man es so nennen möchte. Ich sage immer zu ihr: »Schalte mal dein Radio
ein und lass mich ein paar Fragen stellen. Mal sehen, was der Radiomo-
derator zu sagen hat.« Sie ist dann gewissermaßen nicht mehr sie selbst,
sondern tippt ohne nachzudenken drauf los, sobald meine Frage in ihrem
Chatfenster erscheint. Deswegen ist das Ganze zwar ein Dialog zwischen
mir und Irina, aber Irinas Antworten stammen eigentlich von einer dritten
Person. Ich stelle mir diese Person als »irgendjemand« vor. Wer genau das
ist oder ob die Antworten Irinas »Höherem Selbst« oder was auch immer
entspringen, spielt für mich persönlich keine Rolle. Ich freue mich einfach
darüber, dass wir mit unserer Methode interessante Inhalte zutage fördern
können. Nach Irinas »Radiosendungen« verbringe ich viel Zeit damit, das
Gesagte mit meinem Verstand sowie mit meinem Herz sehr genau zu über-
prüfen, zu erweitern und in Form zu bringen. Das ist ein Arbeitsschritt,
bei dem auch noch viele meiner eigenen Ideen miteinfließen, die wir dann
wiederum mit dem »Radiomoderator« besprechen.

Zu guter Letzt noch ein paar Worte zur Aufteilung: Da bei unseren
Gesprächen über das Einssein deutlich mehr Inhalte zusammengekom-
men sind, als wir ursprünglich dachten, blieb uns nichts anderes übrig, als
das Thema in zwei Bände aufzuteilen. Der erste Band dreht sich um das
Einssein allgemein sowie um das Einssein auf persönlicher, zwischen-
menschlicher und familiärer Ebene. Im zweiten Band wird es um das Eins-
sein auf gemeinschaftlicher, nationaler, internationaler, planetarer und
kosmischer Ebene gehen.
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Allgemeines über das Einssein



Woran du erkennen kannst, dass alles eins ist

Wie du im Vorwort anschaulich dargelegt hast, empfinden die meisten
Menschen die Welt als einen Ort der Getrenntheit. Und auch du persön-
lich durftest mit Irina in den letzten Jahren einige Male diese Erfahrung
machen.

Oh ja ... Als ich sie kennengelernt habe, hätte ich niemals gedacht, dass wir
uns mit Visumkram2 herumärgern müssen, damit sie mich in Deutschland
besuchen kann und ich sie in Russland. Und ich hätte auch niemals gedacht,
dass ihr Visumantrag abgelehnt werden würde und wir uns irgendwo auf
»neutralem Boden« treffen müssen, wo russische Staatsbürger kein Visum
brauchen. Die Auswahl der Länder ist nicht besonders groß und prickelnd ...

12

2 Russische Staatsbürger, die in die EU einreisen möchten, benötigen ein Visum und
müssen dafür eine geregelte Arbeit und wenn möglich auch Wohneigentum nachwei-
sen. Dazu kommen Nachweise für die Flug- und Hotelbuchung, genaue Angaben zu
den Reisezielen, eine bestimmte Menge an Bargeld etc. Gleiches gilt für EU-Bürger,
die in Russland einreisen möchten. Als ich in Russland war, musste ich mir zusätzlich
zu den eben genannten Anforderungen einen Anwesenheitsbeleg vom Hotel aushän-
digen lassen und diesen bei der Ausreise am Flughafen vorzeigen – als Beweis dafür,
dass ich wirklich in diesem Hotel untergebracht war und nicht woanders. Irinas
Visumantrag für eine Reise nach Deutschland wurde von der deutschen Botschaft
ohne nähere Angaben zwei Mal mit der Begründung »unglaubhaft« abgelehnt. Es ist
allerdings nicht auszuschließen, dass sie beim Ausfüllen der Formulare etwas falsch
verstanden hat. Erfahren haben wir den Grund allerdings nie. Irgendwann hat sie ein
tschechisches Visum bekommen und durfte damit auch Abstecher nach Deutschland
machen – was uns jedoch immer wieder Gepäckdurchsuchungen und Drogentests an
der tschechisch-deutschen Grenze sowie einmal selbst in München nach dem Verlassen
eines Reisebusses beschert hat. Sicherlich hat bei dem Misstrauen der Grenzpolizei
auch mein Erscheinungsbild (lange Haare, müde wirkende Augen) eine Rolle gespielt
und man kann nicht jede Kontrolle auf Irinas Staatsbürgerschaft zurückführen. Wäre
ich Polizist, hätte ich mich vermutlich auch rausgezogen. Bis auf eine Ausnahme wur-
den wir immer respektvoll behandelt. Außerdem möchte ich erwähnen, dass wir später
mit dem Visum zur Eheschließung abgesehen von einem sehr großen bürokratischen
Aufwand keinerlei Probleme hatten und bei den Behörden immer auf Höflichkeit und
Hilfsbereitschaft gestoßen sind.



Insofern kann ich verstehen, dass es für dich schwer zu glauben ist, dass
alles eins ist. Um dieses Einssein zu erkennen, müssen wir erst klären,
warum du denkst, dass NICHT alles eins ist.

Nun, das ist offensichtlich: Allein die Tatsache, dass wir diese Visumprobleme
hatten, zeigt mir ja schon, dass nicht alles eins ist.

Moment ... die Visumprobleme haben lediglich dazu geführt, dass du die
Welt als Ort der Getrenntheit EMPFINDEST. Ja, ihr musstet eine unbe-
queme Erfahrung machen, aber nun lebt Irina bei dir und ihr könnt das
Einssein zelebrieren. Die Visumprobleme waren also nur ein kleines poli-
tisches Hindernis, mehr nicht. Du hast mit deinem Ärger selbst die Welt
zu einem Ort der Getrenntheit gemacht. Wären Ost- und Westeuropa tat-
sächlich voneinander getrennt, wärt ihr jetzt nicht zusammen. Da ihr aber
zusammen seid, existiert diese Getrenntheit nicht und du hast sie lediglich
in dir selbst erzeugt.

Okay, aber was war zum Beispiel zur Zeit des Kalten Krieges? Da hätten Men-
schen aus Westeuropa nicht mit Menschen aus Osteuropa zusammen sein können.

Doch, hätten sie. Sie hätten schon irgendwie Mittel und Wege gefunden,
dieses zugegebenermaßen große Hindernis zu überwinden und ein Paar
zu werden. Aber WOLLTEN sie es? Wer war damals schon offen dafür,
sich auf einen Menschen einer völlig anderen politischen Gesinnung ein-
zulassen? Dieses mentale Hindernis war größer und unüberwindbarer als
der Eiserne Vorhang.

Ich verstehe, worauf du hinaus willst: Einssein oder Getrenntheit hat nichts
mit dem Außen zu tun, sondern mit dem Innen.

Richtig. Getrenntheit an sich gibt es nicht. Es gibt lediglich das GEFÜHL
der Getrenntheit. Dass es tatsächlich keine Getrenntheit gibt, werde ich
gleich genauer erklären. Auf jeden Fall hat bei dir der Ärger über das nicht
erteilte Visum das Gefühl der Getrenntheit erzeugt.
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Ohne diesen Ärger hätte ich mich nicht von den deutschen Behörden, von der
Ost-West-Politik oder von was auch immer getrennt gefühlt?

So ist es. Wobei genau genommen dein Ärger nicht die eigentliche Ursa-
che für dein Gefühl der Getrenntheit war. Wenn du noch eine Ebene tiefer
blickst, wirst du dort ein anderes Gefühl vorfinden: die Angst.

Die Angst vor was?

D ie Angst davor, Irina nicht treffen zu können. Sie war der Auslöser dei-
nes Ärgers und somit die wahre Ursache für dein Gefühl der Getrenntheit.
Schließlich hättest du ohne diese Angst keinen Grund gehabt, dich auf-
zuregen. Und so ist es bei allen negativen Gefühlen. Ihnen liegt immer
irgendeine Angst zugrunde.

Also ist die tiefe Ursache für das Gefühl der Getrenntheit letzten Endes immer
die Angst.

Du fühlst dich von den Flüchtlingen getrennt, wenn du Angst hast, dass
sie dein Land mit ihrem Glauben überrennen. Du fühlst dich im Super-
markt von deinem trotzigen Kind getrennt, wenn du Angst hast, dich mit
seinem Geschrei zu blamieren. Und du fühlst dich von den Politikern dei-
nes Landes getrennt, wenn du Angst hast, dass nicht genug für alle da ist
und sie dir sowieso nur ans Geld wollen.

Ich ahne Schreckliches ... Ich habe oft gehört, dass das Gegenteil von Angst die
Liebe ist. Und wenn Angst zum Gefühl der Getrenntheit führt, kann es dem-
nach nur die Liebe sein, die mich für das Einssein öffnet. Insofern bin ich mir
ziemlich sicher, dass es in diesem Buch oft um die Liebe gehen wird.

H ihi, du hast es erfasst.

Bitte versprich mir, dass das kein kitschiges Licht-und-Liebe-Buch wird ...
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Wir kommen um das Thema Liebe nicht herum. Daher Augen zu und
durch. Aber keine Sorge, wir werden auch über viele Themen sprechen,
die nichts mit Licht und Liebe zu tun haben.

Na dann bin ich ja beruhigt ... Nehmen wir an, ich wäre ein Mensch, der
voller Liebe ist. Würde ich mich dann nicht von den deutschen Behörden
getrennt fühlen, wenn Irina kein Visum bekommt?

Nein, weil kein Platz für die Angst wäre, dass ihr euch nicht sehen könnt.
Aus diesem Grund wärst du auch nicht über die deutschen Behörden ver-
ärgert. Du kannst Angst und Liebe nicht gleichzeitig spüren, weil sie
Gegensätze sind. Sie sind die zwei tiefen Ursachen für alle menschlichen
Gefühle, und es kann immer nur eine dieser beiden Ursachen auf dich
wirken.

Okay, das habe ich verstanden und schon oft gehört. Aber ich habe noch nicht
verstanden, warum die Liebe in mir zu dem Gefühl führt, dass alles eins ist.

Weil die Liebe dich wie ein Kabel mit allem und jedem verbindet. Des-
wegen gibt es auch die Redensart, dass man sich jemandem oder etwas
»verbunden« fühlt. Wenn du beispielsweise einen Menschen liebst, fühlst
du dich ihm verbunden. Und wenn du dich ihm verbunden fühlst, fühlst
du dich mit ihm eins. Es besteht quasi ein Verbindungskabel zwischen
euch, durch das Liebe fließt.

Es gibt aber nicht gerade viele Menschen, die ich liebe, insofern fühle ich mich
nicht gerade mit vielen Menschen »verbunden«und somit eins.

Doch, du liebst viele Menschen. Du liebst sogar alle Menschen.

Davon weiß ich aber nichts.

Genau. Du weißt es nicht. Und dennoch ist es so. Die Liebe zu allem
und jedem ist dein ganz natürlicher Zustand und deswegen bist du auf
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natürliche Weise mit allem und jedem verbunden. Die Frage ist lediglich,
ob du all diesen Verbindungskabeln Beachtung schenkst. Als kleines Kind
konntest du noch allem und jedem Begeisterung entgegenbringen. Du
warst völlig offen für die Welt und hast jedes einzelne Verbindungskabel
gespürt. Aber je mehr Schmerz und Enttäuschungen in dein Leben getre-
ten sind, desto mehr Angst hast du bekommen, einen ähnlichen Schmerz
oder eine ähnliche Enttäuschung erneut zu erleben. Also hast du beschlos-
sen, bestimmte Liebesverbindungskabel in Zukunft zu ignorieren, um
nicht mehr verletzt und enttäuscht werden zu können.

Was im Umkehrschluss aber auch dazu geführt hat, dass ich seitdem die Liebe
nicht mehr spüre, die durch die entsprechenden Verbindungskabel fließt ...

Ja. Aber das bedeutet eben nicht, dass diese Verbindungskabel nicht da
sind. Du nimmst sie nur nicht mehr wahr, weil du die Liebe nicht mehr
spürst, die durch sie fließt. Als kleines Kind war es dir egal, ob du einem
Deutschen, Russen oder Syrer gegenüberstehst. Erst im Laufe der Zeit hast
du Schmerz und Enttäuschungen erlebt oder bestimmte Prägungen durch
deine Eltern, deine Lehrer und die Medien erhalten. Und dann hast du
beschlossen, fortan deine Liebesverbindungskabel zu den entsprechenden
Menschen zu ignorieren.

Und seitdem fühle ich mich von diesen Menschen getrennt ... Lass es mich
nochmal zusammenfassen: Tief in mir drinnen schlummert von Natur aus
eine Liebe, die mich mit allem und jedem verbindet. Aufgrund dieser Liebes-
verbindungskabel ist eigentlich alles eins. Das Problem ist lediglich, dass ich
nicht zulasse, diese Liebe allem und jedem gegenüber zu spüren. Und aus die-
sem Grund nehme ich nicht alle Liebesverbindungskabel wahr, die mich mit
der Welt einen.

So ist es. Und das geht den meisten Menschen so.

»Verbindungskabel«, durch die Liebe fließt und die uns alle einen ... Klingt
romantisch, aber so recht glauben kann ich es nicht ...
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D ie Sache mit den Liebesverbindungskabeln ist eher symbolisch gemeint.
Aber stell dir ruhig vor, dass du mit solchen Verbindungskabeln durch die
Gegend läufst. Es gibt im Alltag immer wieder bestimmte Auslöser, die
dafür sorgen können, dass du einige dieser Verbindungskabel bemerkst.
Nehmen wir an, du gehst an einem verregneten Novemberabend durch
die Stadt. Es ist kalt und nass, aber das Wetter kann dir deine gute Laune
nicht vermiesen, denn du warst gerade einkaufen und hast endlich ein tol-
les Geschenk für deine Frau gefunden. Sie hat morgen Geburtstag und du
freust dich schon darauf, ihr das Geschenk zu geben. Als du nun unterwegs
zum Bahnhof bist, um die nächste S-Bahn nach Hause zu nehmen, fällt
dein Blick plötzlich auf einen alten, faltigen Mann mit zotteligem Bart,
der in einer Ecke kauert und friert. Und neben ihm liegt ein Hund, der
nicht weniger friert und außerdem einige eitrige Wunden hat. Was
geschieht in deinem Inneren, wenn du das siehst?

Vermutlich werde ich traurig.

Und warum wirst du traurig? Wieso löst der Anblick des alten Bettlers
und seines Hundes dieses Gefühl in dir aus, wenn du doch mit ihnen gar
nichts zu tun hast?

Weil mir das Gleiche passieren könnte?

Du bist verglichen mit dem Bettler in einer völlig anderen Lebenssitua-
tion, und das ist dir auch bewusst. Nein, daran liegt es nicht. Du wirst
traurig, weil du für den Bettler und seinen Hund tief in deinem Inneren
Liebe empfindest. Zwischen dir und dem Bettler mit seinem Hund besteht
ein Liebesverbindungskabel, und da sie sich schlecht fühlen, fühlst auch
du dich schlecht. Du fühlst mit ihnen, und aus diesem Grund heißt dieses
Gefühl »Mitgefühl«. Du wärst keines Mitgefühls fähig, wenn du mit dem
Bettler und seinem Hund nicht über ein Kabel verbunden wärst. Über das
Mitgefühl hast du also in dieser Situation dein naturgegebenes Liebesver-
bindungskabel zu dem Bettler und seinem Hund bemerkt.
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Was gibt es außer Mitgefühl noch, das dazu führen könnte, dass ich mein Lie-
besverbindungskabel zu dem Bettler und seinem Hund bemerke?

Oh, viele Dinge. Zum Beispiel Verständnis für die missliche Lage des
Bettlers, weil du im Leben auch schon ein paar Mal nah an der Pleite vor-
beigeschrammt bist. Oder Sympathie, weil dir sein Kartonschild mit
einem einfallsreichen Text zum Betteln gefällt. Oder sogar Freude für den
unwahrscheinlichen Fall der Fälle, dass du spontan entscheidest, mit ihm
Karten zu spielen ... Auch all diese Gefühle sind mit der Liebe verwandt
und führen deswegen dazu, dass du dein Liebesverbindungskabel zu dem
Bettler und seinem Hund bemerkst. Ich habe für unser Beispiel einfach
das Mitgefühl herausgepickt. Dein Mitgefühl für den Bettler und seinen
Hund zeigt dir also, dass du sie liebst und dich mit ihnen verbunden fühlst.
Und dasselbe hätten auch Verständnis, Sympathie oder Freude bewirken
können.

Aber was war, bevor ich den Bettler und seinen Hund gesehen habe? Da konnte
ich mich nicht mit ihnen verbunden fühlen, weil ich nicht einmal wusste, dass
sie existieren.

Das ist für das Einssein auch nicht notwendig. Das Liebesverbindungs-
kabel zu ihnen ist immer da, ob du es bemerkst oder nicht. Wenn du es
nicht bemerkst, weil du nichts von der Existenz des Bettlers und seines
Hundes weißt, kannst du es wenigstens nicht bewusst ignorieren. Und wenn
du es nicht bewusst ignorierst, kommt auch kein Gefühl der Getrenntheit
in dir auf. Und nur darum geht es: um dein Gefühl der Getrenntheit. Die
Welt ist eins, ob du dich von ihr getrennt fühlst oder nicht. Deswegen
handelt dieses Buch nicht von der Welt, sondern nur von dir und jedem
anderen einzelnen Menschen, der das Gefühl der Getrenntheit in sich trägt
und überwinden will.

Kannst du ein Beispiel dafür bringen, wie es dazu kommen könnte, dass ich
das Liebesverbindungskabel zum Bettler ignoriere und dadurch ein Gefühl
der Getrenntheit erzeuge?
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Wenn du ihn als Faulpelz verurteilst und auf ihn herabblickst, ignorierst
du dein Liebesverbindungskabel zu ihm. Durch das Herabblicken triffst
du die Entscheidung, dich von ihm getrennt zu fühlen, auch wenn du in
Wirklichkeit eins mit ihm bist und immer sein wirst. Das Einssein mit
allem ist dein natürlicher, unabänderlicher Zustand und zum Glück
bekommst du im Leben immer wieder Gelegenheiten, dich an dieses Eins-
sein zu erinnern. In unserem Beispiel hast du dich dank des Mitgefühls
für den Bettler und seinen Hund an das Einssein erinnert. Übrigens gibt
es sogar Menschen, die Mitgefühl empfinden, wenn sie sehen, wie sich ein
halb vertrockneter Regenwurm auf dem heißen Asphalt windet. Men-
schen wie diese sind sich der ihnen innewohnenden Liebe außerordentlich
bewusst – zumindest ihrer Liebe zu Regenwürmern.

Den meisten Menschen ist es leider scheißegal, was mit Regenwürmern passiert.

Das liegt aber nicht daran, dass sie mit Regenwürmern nicht in Liebe ver-
bunden sind. Es liegt daran, dass sie ihre naturgegebene Liebe zu Regen-
würmern ignorieren. Für sie ist in dem Moment, in dem sie einen Regen-
wurm auf dem heißen Asphalt sehen, irgendetwas anderes einfach wichtiger.
Vielleicht denken sie an ihren frustrierenden Job, an die unsichere Rente,
an die vielen zu erledigenden Dinge. Wer nimmt in seinem Alltagsgedan-
kenkarussell schon Regenwürmer wahr? Auch du nimmst sie nicht immer
wahr. Du siehst sie zwar mit den Augen, aber der Weg hin zum Herzen
ist manchmal zu lang. Es gibt schlichtweg zu viele Gründe, warum du
nicht immer die Liebe spürst, die tief in deinem Inneren schlummert. Und
deswegen bist du nicht immer des Mitgefühls, des Verständnisses, der
Sympathie oder der Freude fähig. Du hörst dann nicht auf dein Herz.
Dabei spricht es zu jedem, schließlich hat jeder ein Herz. Und weil jeder
ein Herz hat, ist auch jeder mit unzähligen Liebesverbindungskabeln aus-
gestattet.

Klingt für mich so, als könnte man sich Moral, Religion und Spiritualität für
den Weltfrieden eigentlich sparen, wenn man doch nur dem Herzen mehr
Gehör schenken würde ...
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Da das Herz zu jedem spricht, ist es völlig gleichgültig, wie moralisch,
religiös oder spirituell derjenige ist, der es in sich trägt. Wer nicht auf sein
Herz hört, dem mangelt es nicht an Moral, theologischer Bildung oder
Spiritualität, sondern schlicht und einfach an Mitgefühl, Verständnis,
Sympathie und Freude.

Und wem es daran mangelt, der nimmt die Liebesverbindungskabel zu seiner
Umwelt nicht wahr ...

Was wiederum dazu führt, dass er sich von seiner Umwelt getrennt fühlt,
so ist es. Sittlichkeit, ein Theologiestudium oder Räucherstäbchen machen
einen Menschen nicht automatisch mitfühlend, verständnisvoll, offen für
Sympathie oder freudvoll. Im Gegenteil: Oft sind es die besonders mora-
lischen, religiösen oder spirituellen Menschen, denen es an Mitgefühl, Ver-
ständnis, Sympathie und Freude mangelt. Es kommt ganz auf jeden Ein-
zelnen an. Ein allgemeingültiges Rezept für eine bessere Welt sind Moral,
Religion und Spiritualität nicht.

Lass mich das alles mal zusammenfassen: Ohne Mitgefühl, Verständnis, Sym-
pathie und Freude bin ich »zu« und ignoriere die Liebe, die mein ganz natür-
licher Zustand ist. Und wenn ich diese Liebe ignoriere, bemerke ich nicht
meine Liebesverbindungskabel zur Umwelt. Und wenn ich meine Liebesver-
bindungskabel zur Umwelt nicht bemerke, fühle ich mich nicht eins mit ihr.

Genau. Und deswegen will ich darüber sprechen, wie du mehr Mitgefühl,
Verständnis, Sympathie und Freude in dein Leben bringen kannst. Diese
Dinge sind der Schlüssel zum Einssein, und nur mit diesem Schlüssel
kannst du das Gefühl der Getrenntheit von deinen Mitwesen überwinden.
Wenn du denkst, dass Mitgefühl für einen Regenwurm dabei schon zu
den schwersten Aufgaben gehört, täuschst du dich. Geht es zum Beispiel
darum, dich mit einem Diktator eins zu fühlen, wird es richtig knifflig
und du bist vermutlich mit deinem Latein – oder besser gesagt mit deiner
Liebe – schnell am Ende.
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Da würden mir noch ein paar andere Kandidaten einfallen: Pädophile, Selbst-
mordattentäter, Tierquäler ...

Siehst du? Wenn du dich eins mit der Welt fühlen willst, musst du dich
mit Menschen und Dingen beschäftigen, mit denen du dich NICHT eins
fühlst. Du kannst nicht isoliert in einer Kirche, einem Heilkreis oder
einem Meditationszentrum sitzen und nette Bildchen bei Facebook teilen,
um einen globalen Frieden heraufzubeschwören, wenn du gleichzeitig
bestimmte Menschen oder Dinge hasst. So funktioniert das nicht. Sobald
du hasst – egal wen oder was –, scheitert das Einssein schon bei der aller-
ersten Station: bei dir selbst. Aber genau dort muss es anfangen, wenn du
dir wirklich wünschst, dass eines Tages Frieden auf der Welt herrscht.

Einen Regenwurm zu lieben kriege ich meistens hin, aber Mitgefühl oder sogar
Verständnis für Pädophile, Selbstmordattentäter und Tierquäler ... das wird
schwierig!

Schwierig, ja, aber nicht unmöglich. Wenn du einigen kontroversen und
schwer verdaulichen Gedankengängen im Laufe unseres Gesprächs offen
begegnen kannst, könnte es klappen.

Ich bin gespannt!

Getrenntheit durch Urteilen

Schauen wir uns an, was alles dazu führen kann, dass du die natur gegebene
Liebe, die dich mit allem und jedem verbindet, ignorierst. Oft erzeugst
du in dir ein Gefühl der Getrenntheit zum Beispiel dadurch, dass du über
andere Menschen urteilst.

Warum fühle ich mich von einem Menschen, über den ich urteile, getrennt?
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Weil du durch das Urteilen zu dem Schluss kommst, dass dieser Mensch
deine Liebe nicht verdient. Und wenn du dein naturgegebenes Gefühl der
Liebe zu ihm ignorierst, spürst du nicht das Liebesverbindungskabel, das
euch eint. Ich gebe dir ein Beispiel, wie es tagtäglich in den meisten Wohn-
zimmern dieser Welt vorkommt: Du schaltest den Fernseher ein und siehst
in den Nachrichten eine aufgebrachte Menschenmenge irgendwo im
Nahen Osten, die sich um eine Exekutionsstätte versammelt hat. Ein
Mann mit verbundenen Augen und gesenktem Haupt wird unter dem
Jubel der Massen zum Galgen geführt. Was denkst du im ersten Augen-
blick?

Dass es barbarisch ist, so über jemanden zu richten.

Als die Kamera das Gesicht des Verurteilten näher zeigt, erkennst du, dass
es ein Diktator ist, von dem schon eine Weile in den Medien berichtet
wurde. Möglicherweise findest du diese Art der Rechtsprechung dann nicht
mehr barbarisch, sondern denkst etwas anderes.

Dass es diesem Kerl recht geschieht?

Gut möglich. Von Mitgefühl und damit dem Gefühl des Einsseins natür-
lich keine Spur, wenn du so denkst ... Dabei bist du sogar mit einem Men-
schen wie diesem auf ganz natürliche Weise in Liebe verbunden. Du hörst
das vielleicht nicht gerne und willst verleugnen, dass du mit einem Dik-
tator von Natur aus eins bist – schlicht und einfach, weil du dich von ihm
und seiner Lebensweise abgrenzen willst. Und wie kannst du dich am bes-
ten von ihm abgrenzen, damit du ihn nicht lieben musst?

Indem ich über ihn urteile.

Ganz genau. Also überlegst du dir Argumente, warum dieser Diktator
böser, schlechter und wertloser ist als du. Du urteilst über ihn und siehe
da: Schon hast du deine Rechtfertigung dafür, ihn nicht lieben zu müssen,
und kannst dich von ihm abgrenzen.
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Kann es sein, dass ich mich mit meinem Urteilen von ihm abgrenzen will,
weil ich mir sonst eingestehen müsste, dass auch ich nicht heilig bin? Denn
wie heißt es so schön: Gleich und Gleich gesellt sich gern ...

Jawohl. Je weniger du von dir selbst hältst, desto mehr urteilst du über
andere Menschen und grenzt dich von ihnen ab, damit du vor dir selbst
besser dastehst.

Aha! Deswegen heißt es: »Wenn du dich selbst nicht liebst, kannst du auch
andere nicht lieben«! So ganz habe ich diesen Satz nie verstanden, aber jetzt
ist mir alles klar. Wie genau geht das Urteilen eigentlich vonstatten?

Du beobachtest nicht einfach, was geschieht, sondern bewertest die
Dinge – und zwar nicht aus der Sicht desjenigen, über den du urteilst,
sondern aus DEINER Sicht.

Kannst du das anhand des Beispiels mit dem Diktator genauer erklären?

Du siehst beim Urteilen den Diktator nicht als den Menschen, der er
wirklich ist – als einen politischen Führer irgendwo in der arabischen Welt.
Stattdessen siehst du ihn als einen Menschen, der nicht so ist, wie er deiner
europäisch geprägten Meinung nach sein soll.

Ja, laut meinen Vorstellungen sollte er ein lupenreiner Demokrat gemäß den
Standards meiner westlichen Welt sein.

Bildhaft und etwas überspitzt ausgedrückt: Du willst einen Menschen mit
Anzug und Krawatte – am besten auch noch vornehm mit Gehstock und
Zylinder – in die Wüste stellen. Die Sache hat leider einen Haken: Nie-
mand kann so sein, wie du es willst, sondern ist so, wie er ist. Sobald du
über jemanden urteilst, hat die Person schon verloren. Schlicht und ein-
fach, weil NIEMAND genau so ist, wie du es dir vorstellst. Nicht einmal
deine Traumfrau kann in allen Punkten genau so sein, wie du sie dir
wünschst. Es wird immer irgendetwas geben, das du dir anders vorstellst,
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weil jeder Mensch nun einmal in seiner eigenen Realität lebt, seine eigene
Geschichte hat und nicht exakt das Gleiche denkt wie du.

Sobald ich beginne zu urteilen, werde ich auf jeden Fall etwas finden, das mir
widerstrebt.

Ja, ausnahmslos. Aber du bestrafst damit beide – den anderen Menschen
und dich selbst. Den anderen Menschen, weil du ihm seinen Wert nimmst,
und dich selbst, weil du negative Gefühle spürst anstatt dein Liebesver-
bindungskabel.

Im Beispiel mit dem Bettler hat das Liebesverbindungskabel aber auch zu
negativen Gefühlen geführt. Es hat mich traurig gemacht.

Das ist richtig. Das lag daran, dass du durch dein Mitgefühl – oder besser
gesagt Mitleid – das negative Gefühl des Bettlers zu deinem eigenen nega-
tiven Gefühl gemacht hast. Das kann passieren, wenn man sich mit ande-
ren Menschen verbunden fühlt. Wir werden später3 darüber sprechen, wie
du es vermeiden kannst, das Problem anderer Menschen zu deinem eige-
nen Problem zu machen. Aber zurück zu unserem Beispiel mit dem Dik-
tator, der auf seine Hinrichtung wartet. Du sitzt auf deinem Sofa und
urteilst über ihn, um dich von ihm abzugrenzen und ihn nicht lieben zu
müssen. Wie könnte dein Urteil lauten?

Dieser Wüstenmonarch hat seinem Volk keine politische Macht gegeben und
sich außerdem an ihm bereichert. Ich wäre ja schon damit zufrieden, nur ein
Auto zu haben, aber ihm haben nicht einmal zehn gereicht ... Er war gierig
und verdient seine gerechte Strafe.

Schön und gut, dass du schon mit einem Auto zufrieden wärst. Das
bedeutet jedoch nicht, dass andere auch mit einem Auto zufrieden sein
müssen. Wenn du urteilst, verlangst du das jedoch. Und natürlich kommst

24

3 Familiäre Ebene, 2. Kapitel »Wie du es vermeidest, im Sumpf deiner Kinder zu leiden«



du dann zu dem Schluss, dass der Diktator gierig ist, weil du deine eigenen
Maßstäbe über ihn drüberstülpst. Du vergleichst ihn mit dir selbst, weil
er so sein soll wie du. Aber diesem Vergleich kann er mit seinen zehn Autos
natürlich nicht standhalten. Also ist er für dich gierig. Drehen wir den
Spieß mal um: Wie würde das Urteil einer Näherin aus Bangladesch aus-
fallen, die lediglich zwei verschlissene Kleider besitzt und in deinen Klei-
derschrank schaut?

Sie würde mich für gierig halten ...

Na, merkst du was? Aber keine Sorge, du bist noch lange nicht gierig,
nur weil dich jemand nach seinen persönlichen Maßstäben als gierig ver-
urteilt. Und dennoch: Würdest du vor Gericht stehen und die Näherin
aus Bangladesch würde den Prozess von ihrem Sofa aus verfolgen, dürfte
es ihr schwerfallen, Mitgefühl für dich zu empfinden, Verständnis für dich
zu haben, dir Sympathien entgegenzubringen oder gar mit dir gemeinsam
Freude erleben zu wollen. Und genauso ergeht es dir mit dem Diktator.
Du erachtest ihn als jemanden, der deine Liebe nicht verdient, und fühlst
dich von ihm getrennt. Insofern ist es dir gleichgültig, dass er in wenigen
Augenblicken am Galgen enden wird.

Was kann ich tun, um diesen Fernsehbericht mit einer konstruktiveren Ein-
stellung zu verfolgen?

Du kannst das, was du im Fernsehen siehst, einfach nur beobachten.
Damit meine ich, die Realität des Diktators wahrzunehmen, ohne deine
eigenen Maßstäbe über ihn drüberzustülpen. Wie sieht die Realität aus,
in der unser Diktator regiert hat?

Er ist in einem Kulturkreis aufgewachsen, in dem die führenden Köpfe eines
Landes wie Könige leben oder sogar Könige sind. Und viele Menschen dort
befürworten das, um ihr Oberhaupt respektieren zu können und geordnete
Verhältnisse zu haben. Man sieht ja, was aktuell in einigen Ländern des
Nahen Ostens passiert, wo der Herrscher aus dem Amt gejagt wurde. Es ist
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keine Autoritätsperson da, die von allen Teilen der Bevölkerung als Herrscher
akzeptiert wird, und alles versinkt im Chaos.

Gar nicht schlecht! Fällt dir noch etwas ein?

Die Menschen in diesem Kulturkreis – und somit auch der Diktator – sind
noch nie mit gelebter Demokratie in Berührung gekommen. Für sie ist es nor-
mal, dass der Herrscher in Saus und Braus lebt. Entscheidend für sie ist, dass
er die Ordnung aufrechterhalten kann. Warum der Diktator nun vor dem
Galgen steht, weiß ich nicht, aber vermutlich liegt es nicht an seinen zehn
Autos.

Gut. Deine Beobachtung enthält keine Beurteilung nach den Maßstäben
deines westlichen Lebensmodells. Du selbst und deine westlich geprägten
Ansichten bleiben völlig außen vor. Stattdessen versuchst du, die Situation
so zu verstehen, wie sie wirklich ist. Dabei bist du zu dem Schluss gekom-
men, dass jeder, der in der Haut des Diktators stecken würde, schnell in
Saus und Braus verfallen könnte. Erstens, weil es für Staatsoberhäupter in
diesem Kulturkreis normal zu sein scheint, und zweitens, weil er es nicht
anders kennt – so wie du es nicht kennst, nur zwei Kleidungsstücke im
Schrank zu haben. Er hat das Herrschen nie anders vorgelebt bekommen
und du hast nie vorgelebt bekommen, dass man eigentlich nicht mehr als
ein paar Kleidungsstücke braucht. Mit dieser Art der Wahrnehmung
kannst du vielleicht ein gewisses Verständnis für sein Handeln entwickeln
oder sogar Mitgefühl für ihn empfinden. Und das wiederum lässt dich das
Liebesverbindungskabel spüren, das von Natur aus zwischen dir und ihm
besteht und euch eint. Was denkst du nun, wo du ihn vor dem Galgen
stehen siehst?

Nun ja, ich weiß immer noch nicht, warum er eigentlich hingerichtet wird,
aber ich habe Mitleid mit ihm. Irgendwie ist es mir egal, was er vielleicht
angestellt hat. Er steht mit gesenktem Haupt vor dem Galgen und weiß, dass
er gleich sterben wird. Und allein die Tatsache, dass ich jetzt nicht in seiner
Haut stecken möchte, erzeugt in mir Mitgefühl. Ja, doch, ich kann durch-
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aus sagen, dass ich mich eins mit ihm fühle. Warum wird er eigentlich hin-
gerichtet?

D ie Menschen dort haben sich von außen einreden lassen, dass ihr poli-
tisches System schlecht ist. Und der Diktator hat den Fehler gemacht,
nicht einfach zu sagen: »Klar, kein Problem, ich gehe.« Das wurde ihm
zum Verhängnis. Über Politik sprechen wir im zweiten Band, aber du liegst
mit deiner Vermutung richtig, dass er nicht wegen seiner »Gier« sterben
muss. Beobachte, anstatt zu urteilen, und du wirst dich deutlich öfter eins
mit der Welt fühlen. Du bist übrigens zu einem Schluss gekommen, der
für das Einssein auf der Welt sehr wichtig ist.

Wirklich?

Du hast gesagt: »Allein die Tatsache, dass ich jetzt nicht in seiner Haut
stecken möchte, erzeugt in mir Mitgefühl.« Ganz gleich, warum ein
Mensch in eine missliche Lage gerät – sei es der Diktator aus diesem Bei-
spiel oder der Bettler aus dem vorherigen Beispiel: Dass du nicht in der
gleichen Situation sein möchtest, rechtfertigt dein Mitgefühl. Der Bettler
mag ein Alkoholiker oder Faulpelz sein – du weißt nicht, welche Dinge
in seiner Realität dazu geführt haben, dass er zu dem Menschen wurde,
der er jetzt ist. Aber du kannst beobachten, dass er deutlich schlechter dran
ist als du und dass du nicht mit ihm tauschen wollen würdest. Du begehst
keinen Verrat an der Gesellschaft, wenn du Mitgefühl für einen Menschen
empfindest, der von der Mehrheit der Bevölkerung verachtet wird. Es ist
allein deine Angelegenheit, was du über einen Menschen denken oder für
ihn empfinden möchtest – ganz gleich, was für ein Teufel er in den Augen
der anderen ist. Schließlich schadest du niemandem mit deinen Gedanken
oder Gefühlen. Bitte vergiss das nicht, wenn du willst, dass die Welt ein
Ort des Einsseins wird. Ich kann nur wiederholen, was ich bereits zuvor
gesagt habe und noch so oft sagen werde, bis es dir zum Hals raushängt:
Das Einssein beginnt bei dir selbst. Du bist die allererste Station auf diesem
Weg, und niemand sonst.
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Getrenntheit durch Angst

Wir haben über das Urteilen gesprochen und festgestellt, dass es deinen
Liebesverbindungskabeln ganz schön in die Quere kommt, nicht wahr?

Aber hallo ... Die Welt wäre allerdings ziemlich langweilig, wenn es nicht noch
weitere Einsseinspielverderber gäbe ...

Und ich werde dich nicht enttäuschen. Es gibt sogar einen noch größeren
Einsseinspielverderber als das Urteilen: die Angst. Es erklärt sich von selbst,
dass es äußerst schwierig ist, dich mit einem Menschen in Liebe verbunden
zu fühlen, vor dem du Angst hast.

Warum ist die Angst ein noch größerer Einsseinspielverderber als das Ur -
teilen?

Weil sie im Alltagsbewusstsein fast aller Menschen präsent ist. Es gibt
tausende Gründe, warum du Angst vor einem Menschen haben könntest.
Und die meisten dieser Gründe sind sehr subtil, schließlich bekommst du
nicht Angst vor einem Menschen, weil er aussieht wie eine haarige Spinne
oder glitschige Schlange.

Ja, solche Leute trifft man äußerst selten an ...

Du bekommst Angst vor einem Menschen, wenn du befürchtest, wegen
ihm in irgendeiner Form Schaden zu erleiden. Und da dieser Schaden sehr
subtil sein kann, ist auch deine Angst sehr subtil. Dazu kommt das Pro-
blem, dass es unzählige Formen von Schaden gibt, und somit auch unzäh-
lige Formen der Angst. Die Angst ist also ein sehr hinterlistiger und facet-
tenreicher Einsseinspielverderber.

Kannst du das mit Angst und befürchtetem Schaden näher ausführen?
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Würde dir ein Taschendieb deinen Geldbeutel stehlen, würdest du Scha-
den erleiden. Also hast du Angst vor Menschen, die für dich wie poten-
zielle Taschendiebe aussehen. Du fühlst dich von ihnen bedroht und dein
naturgegebenes Gefühl der Liebe wird von der Angst verdrängt. Du spürst
dann nicht dein Liebesverbindungskabel zu diesen Menschen. Und dem-
entsprechend sind Mitgefühl, Verständnis, Sympathie oder Freude absolut
kein Thema für dich. Stattdessen fühlst du dich von diesen Menschen
getrennt oder läufst sogar vor ihnen davon. Das war ein sehr offensichtli-
ches Beispiel. Aber wie gesagt, die Angst ist sehr facettenreich und es gibt
viel subtilere Formen der Angst, Schaden zu erleiden – und dementspre-
chend auch viel subtilere Fälle, in denen du dich von anderen Menschen
bedroht und getrennt fühlst.

Zum Beispiel?

Wenn dein Arbeitskollege bessere Ergebnisse erzielt als du, könntest du
ihn als bedrohlich empfinden, weil es im Falle eines Stellenabbaus eher
dich treffen würde als deinen Kollegen Mr. Perfect. Es besteht also rein
theoretisch die Gefahr, dass du wegen ihm irgendwann deinen Arbeitsplatz
verlierst und somit Schaden erleidest. Deswegen empfindest du ihn nicht
als liebenswert, sondern fühlst dich von ihm getrennt – und das, obwohl
er dir überhaupt nichts tut. Siehst du, wie subtil die Angst sein kann und
wie gefährlich sie deswegen für das Einssein ist?

Ja. Und ich kann dein Beispiel sogar noch weiterspinnen: Wenn ich Mr. Perfect
als Angstfeindbild definiere, erzeuge ich in meinem Gehirn möglicherweise
ein Muster und ordne ALLE Menschen, die mich an ihn erinnern, als bedroh-
lich ein. Wenn ich dann jemanden sehe, der wie Mr. Perfect einen feinen
Anzug mit Krawatte trägt, erinnert mich dieser Mensch an Mr. Perfect und
ich empfinde ihn als bedrohlich oder zumindest »irgendwie unsympathisch«.

Ganz genau. Und sicherlich hast du dir im Laufe deines Lebens auch
schon ein Muster zurechtgezimmert, das definiert, wie für dich potenzielle
Handtaschendiebe aussehen. Oder potenzielle Selbstmordattentäter. Oder
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potenzielle Fremdgehbeute für deine Frau. Vielleicht findest du durchtrai-
nierte Männer grundsätzlich unsympathisch, weil du mit deinem Bäuch-
lein sie als Angstfeindbild für deine Ehe definiert hast.

Wäre es so, würde es mir verdammt schwerfallen, Männer mit tollem Körper
als liebenswert zu erachten und mich eins mit ihnen zu fühlen, ja. Denn ich
hätte immer im Hinterkopf, dass meine Frau einen solchen Tarzan heißer fin-
den könnte als mich. Und um mich wertvoller als Männer der Kategorie »Tar-
zan« zu fühlen, würde ich über sie urteilen. Irgendetwas würde mir schon ein-
fallen, damit ich mich von ihnen abgrenzen kann. Ich würde sie zum Beispiel
als oberflächliche Machos, die sich nur für Äußerlichkeiten interessieren, abur-
teilen. So wie ich zuvor den Wüstendiktator als gierig abgeurteilt habe. Und
schon bin ich »besser« als sie.

Du fühlst dich dann zwar in der Tat wertvoller, zahlst dafür aber einen
hohen Preis: Du nimmst die Welt nämlich nicht so wahr, wie sie ist, son-
dern blickst durch eine trübe Brille, durch die dir alle Männer mit tollem
Körper als oberflächlich erscheinen, obwohl sie es gar nicht sind. Du lebst
so nicht in der Realität, sondern täuschst dich selbst. Und damit bestrafst
du dich sogar selbst: Denn dadurch, dass du einen tollen Körper mit Ober-
flächlichkeit verbindest, wirst du selbst nie einen tollen Körper bekom-
men. Schließlich würde der Kampf gegen dein Bäuchlein bedeuten, dass
du dich selbst hin zu einem oberflächlichen Menschen entwickeln wür-
dest. Und da du das nicht willst, willst du unterbewusst dein Bäuchlein
behalten.

Interessanter Denkansatz. Aus diesem Grund bleiben vermutlich auch die
meisten Menschen arm, die reiche Menschen als egoistisch und geizig verur-
teilen. Sie berauben sich dadurch der Möglichkeit, selbst reich zu werden, weil
sie ja ihrer Meinung nach dann auch egoistisch und geizig werden würden.

Ganz genau. Aber zurück zu Männern der Kategorie »Tarzan«. Wenn du
Angst hast, deine Frau an einen Mann mit tollem Körper zu verlieren,
kannst du Männern wie diesen natürlich nicht mit Mitgefühl, Verständnis,
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Sympathie oder Freude begegnen. Du fühlst dich von ihnen bedroht und
ignorierst die Liebe, die euch eigentlich von Natur aus eint. Ohne diese
Männer zu kennen und ohne dass sie dir auch nur irgendetwas getan hät-
ten, fühlst du dich von ihnen getrennt, Glückwunsch.

Vermutlich ist das auch der Grund, warum hübsche oder aufreizend gekleidete
Frauen so selten Freundinnen haben. Sie werden wegen ihres Aussehens von
anderen Frauen als Bedrohung empfunden. Also urteilen diese Frauen sie als
oberflächliche Tussis ab, damit sie selbst wertvoller erscheinen, und wollen sie
nicht als Freundin haben.

Bingo. Aber vielleicht sind diese »Tussis« ja einfach nur Paradiesvögel, die
sich gerne aufreizend kleiden, weil es ihnen Freude bereitet, schön zu sein
und die Blicke anderer auf sich zu ziehen. Oder sie haben ein Selbstwert-
problem und versuchen aus diesem Grund, optisch alles aus sich heraus-
zuholen. Aber deswegen müssen sie noch lange nicht oberflächlich sein.

Das kann ich bestätigen. Ich muss zugeben, dass ich selbst eher aufgetakelte
Frauen anziehend finde als Frauen, die sich optisch zurückhalten. Und ich
kann nicht behaupten, dass auch nur eine meiner Ex-Partnerinnen oberfläch-
lich war, ganz im Gegenteil. Sie waren alle sehr sensibel, tiefsinnig und warm-
herzig. Vielleicht gefallen mir aufgetakelte Frauen, weil ich bei ihnen das
Gefühl habe, dass sie sich »zeigen« wollen, offen sind und etwas zu geben
haben. Schon beim ersten flüchtigen Kennenlernen geben sie mir sozusagen
Schönheit, und das finde ich toll. Für mich fühlt sich diese Schönheit einladend
an und in keiner Weise oberflächlich oder aufgesetzt. Da habe ich gleich selbst
Lust, etwas zu geben. Und dann weiß ich auch, dass das Kennenlernen kein
Wettkampf zwischen Mann und Frau wird, bei dem beide erst einmal zeigen
wollen, dass sie es ja gar nicht nötig haben, irgendetwas zu geben.

Siehst du, du nimmst »Tussis« ganz anders wahr als Frauen, die sie als
Angstfeindbild definiert haben. Dir fällt es leicht, dich eins mit einer auf-
gedonnerten Schönheit zu fühlen, weil du keine Angst vor ihr hast und
somit dein Liebesverbindungskabel zu ihr nicht ignorierst. Ohne Pro-
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bleme kannst du sie als liebenswert erachten und ihr mit Mitgefühl, Ver-
ständnis, Sympathie oder Freude begegnen. Natürlich gibt es auch »Tussis«
oder »Tarzans«, die du als oberflächlich bezeichnen würdest, aber diesen
Charakterzug findest du auch bei Menschen in grauem Büro-Look oder
weißem Guruhemd. Wenn jemand nur über seinen Job oder über Spiri-
tualität und nichts anderes redet, ist er dann nicht auch laut deiner Defi-
nition oberflächlich?

Doch, irgendwie schon.

Beobachte die Menschen, anstatt über sie zu urteilen. Und achte darauf,
ob deiner Wahrnehmung eine Angst zugrunde liegt, die deine Sicht auf
die Welt verzerrt.

Hast du noch ein Beispiel dafür, wie eine subtile Angst dazu führen kann, dass
man sich für Getrenntheit anstatt Einssein entscheidet?

Gehen wir wieder zurück zum Bettler, der mit seinem Hund in einer Ecke
kauert. Selbst dieser völlig harmlose Mensch könnte für dich eine Bedro-
hung darstellen.

Weil er plötzlich aufstehen und mir den Geldbeutel entreißen könnte?

Nein, viel subtiler. Pass auf: Du stehst vor ihm, hast Mitgefühl und willst
ihm etwas Geld geben. Du greifst schon in deine Manteltasche, aber plötz-
lich beschließt du, ihm doch nichts zu geben und weiterzugehen. Und ein
paar Sekunden später hast du ihn schon vergessen. Kannst du dir vorstel-
len, warum das passiert ist?

Vielleicht, weil er wie ein Alkoholiker ausgesehen hat und ich dachte, dass er
das Geld sowieso versaufen wird?

Dann hätte er halt deinen Euro versoffen. Ich denke, damit hättest du
leben können. Nein, etwas anderes hat dafür gesorgt, dass du dich für
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Getrenntheit anstatt Einssein entschieden hast: deine Angst vor Scham.
Wenn du zu seinem Münzteller gegangen wärst und etwas Geld hinein-
geworfen hättest, hätten die Passanten nicht mehr nur auf ihn, sondern
auch auf dich geglotzt. Und diese Form der Aufmerksamkeit hätte in dir
Scham erzeugt.

Stimmt, man überlegt es sich wirklich zweimal, ob man zum Münzteller gehen
soll oder nicht ...

Deine Angst vor Scham war in dieser Situation stärker als dein Mitgefühl,
und deswegen hast du dein Liebesverbindungskabel zum Bettler ignoriert.
Der Bettler hat allein durch die Tatsache, dass er teilnahmslos auf dem
Boden sitzt, eine Bedrohung für dich dargestellt. Verrückt, nicht wahr?

Man glaubt gar nicht, in wie vielen alltäglichen Situationen Angst mit im
Spiel ist ...

Und ich kann das Beispiel sogar noch toppen. Selbst Menschen, die nicht
einmal in deiner Nähe sind, könntest du als Bedrohung empfinden: Du
sitzt im Wohnzimmer und schaust eine Nachrichtensendung. Der Nach-
richtensprecher berichtet von diversen Bürgerkriegen und es werden Bilder
von Flüchtlingslagern in den Krisenregionen gezeigt. Der Anblick der Men-
schen, die dort unter schlimmsten Bedingungen ausharren müssen, weckt
dein Mitgefühl. Als der Nachrichtensprecher dann aber erwähnt, dass auch
dein Land mit steigenden Flüchtlingszahlen zu rechnen hat, gesellt sich
zum Mitgefühl Besorgnis hinzu. Was denkst du möglicherweise?

Hoffentlich werden es nicht zu viele. Wir haben auch so schon genug Probleme.

Nach einer Weile wechselt die Sendung zum nächsten Thema und der
Nachrichtensprecher berichtet nun von der sich verschlechternden Situa-
tion am Arbeitsmarkt. Das war’s dann endgültig mit deinem Mitgefühl.
Welche Angst hat dafür gesorgt, dass du dich nicht mehr eins mit den Bür-
gerkriegsopfern fühlst?
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Die Angst, dass nicht genug für alle da ist.

Und im Endeffekt möglicherweise auch nicht für dich. Die Angst, nicht
genug zu haben, ist neben der Angst, nicht wertvoll genug zu sein, die
schlimmste Angst von allen, weil sie die Menschen auf allen Ebenen des
Miteinanders beeinflusst: in der Partnerschaft, im Arbeitsalltag, auf der
politischen Weltbühne ... Das Verheerende an dieser Angst ist, dass sie
nicht nur aufkommt, wenn dir jemand all dein Hab und Gut nehmen
will. Sie entsteht schon in völlig harmlosen Situationen, in denen dir ein
ganz kleines bisschen genommen wird, ohne dass du selbst etwas
bekommst. Das Entscheidende ist dabei »ohne dass du selbst etwas
bekommst«. Sobald du etwas geben musst – sei es auch noch so wenig –
und genau weißt, dass du nichts dafür bekommen wirst, meldet sich diese
Angst zu Wort.

Da fallen mir in der Tat ein paar Beispiele ein. Es gibt Leute, die haben ihre
Rente und ihr abbezahltes Haus, aber beschweren sich im Restaurant, wenn
ihr Filet kleiner ist als das am Nachbartisch. Ihnen wurden zehn Prozent vom
Fleisch »genommen«, ohne dafür eine Gegenleistung zu erhalten. Es wird kei-
nerlei Auswirkungen auf ihr Leben haben, und trotzdem regen sie sich auf.
Oder sie gehen einen zwanzigminütigen Umweg zu einem bestimmten Super-
markt, weil dort der Käse zehn Cent billiger ist. Ach, wenn wir schon beim
Thema Supermarkt sind: Wie oft muss ich in der Schlange warten, weil jemand
darauf beharrt, seinen blöden Rabatt auf den Joghurt zu bekommen, der laut
Preisetikett zehn Prozent reduziert ist, dummerweise aber nicht im Kassen-
system ... Und all das passiert in einem der sichersten und wohlhabendsten
Länder der Welt.

H inter diesen Beispielen steckt in der Tat die Angst, nicht genug zu
haben. Und sie lässt sich dadurch erklären, dass es eben nicht darum geht,
wie viel einem Menschen genommen wird, sondern dass er weiß, dass er
für sein Geben nichts bekommt. Er geht aus der Sache mit einem Verlust-
geschäft raus, auch wenn der Verlust noch so gering ist, und das erzeugt
in ihm Angst.
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Ein paar Euro für einen Bettler oder Ausländer an der Tür sind dann schon
zu viel, weil man von ihm nichts bekommt. Man wirft das Geld sozusagen in
ein schwarzes Loch.

Wenn es klingelt und eine ausländische Frau mit ihrem Kind vor der Tür
steht und ihre Hand aufhält, weißt du, dass du absolut nichts von diesen
Menschen zu erwarten hast. Für dich stellt sich in diesem Moment nur
die Frage, wie viel von deinem Besitz du nun wegen ihrer Weichklopferei
loswirst, sofern du nicht einfach die Tür zuknallst. Auch wenn es nur um
ein paar Euro geht, die dir absolut nicht wehtun: Die Tatsache, dass du
von vornherein weißt, dass du nichts bekommst, sondern nur verlierst,
lässt dich diese Menschen als Bedrohung empfinden. Entweder du verlierst
einen Teil deines Geldes, wenn du ihnen etwas gibst, oder du verlierst
einen Teil deines guten Gewissens, wenn du ihnen die Tür vor der Nase
zuknallst. Aufgrund dieser Angst, Schaden zu erleiden, kannst du dich
nicht in Liebe eins mit ihnen fühlen. Dein Mitgefühl für ihre missliche
Lage tendiert gegen null und du wirst mit Urteilen irgendwelche Gründe
finden, sie nicht lieben zu müssen, damit du das Thema abhaken kannst,
sobald sie mit leeren Händen davongetrottet sind. Komm, versuch’s mal,
das Urteilen hast du doch bisher immer so gut hingekriegt.

Danke für das Kompliment ... Gerne tu ich dir den Gefallen: Diese Ausländer,
die von Haus zu Haus ziehen, sind doch alle nur zu faul zum Arbeiten. Außer-
dem sind sie in Banden organisiert und die Klinkenputzer selbst bekommen
keinen Cent. Also warum soll ich ihnen Geld geben?

Würdest du ihnen Geld geben und sie beobachten, würdest du vielleicht
feststellen, dass sie dennoch oft erleichtert sind. Sie dürfen das Geld zwar
vielleicht nicht behalten, aber du nimmst ihnen für kurze Zeit den Druck,
Geld heranschaffen zu müssen. Außerdem zeigst du ihnen, dass es groß-
zügige und barmherzige Menschen in deinem Land gibt, und dass man
für Großzügigkeit und Barmherzigkeit das Lebensmodell der bedürftigen
Menschen nicht teilen, verstehen oder gutheißen muss. Damit will ich
nicht sagen, dass es immer richtig ist, ihnen Geld zu geben. Ich will dir
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lediglich zeigen, dass nicht sie es sind, die dich bedrohen. Du bedrohst
dich selbst – mit deiner Angst, nicht genug zu haben.

Hier muss ich gestehen, dass das Beispiel mit der ausländischen Frau und ihrem
Kind aus meinem Leben gegriffen ist. Als sie an meiner Tür geklingelt haben
und Geld wollten, habe ich nein gesagt. Da sie nicht aufgehört haben zu bet-
teln, wurde ich sauer und habe die Tür zugeknallt. Danach ging es mir mies,
weil ich mir dachte: »Mein Gott, jetzt hast du vor einem Zehnjährigen die
Tür zugeknallt. Ist das wirklich das, was du in der Welt darstellen willst? Einen
grummeligen Erwachsenen, der einem Kind die Tür vor der Nase zuknallt?«
Zum Glück bekam ich die Chance, es eines Tages besser zu machen: Sie kamen
irgendwann wieder, und dieses Mal habe ich ihnen nicht wenig Geld gegeben.
Ich muss sagen, dass ich mich danach recht gut gefühlt habe und auch den Rest
des Tages über beschwingt war.

Weil dir diese ausländischen Bettler sehr wohl etwas gegeben haben: ers-
tens einen Moment der gemeinsamen Freude, zweitens das Gefühl, dass
du etwas bewegen kannst, und drittens die Gewissheit, genug zu haben.
Du hast gemerkt, dass du geben kannst und sich für dich dadurch nichts
zum Negativen ändert. Diese Menschen haben dir die Gelegenheit gege-
ben, dich mit deiner Angst, nicht genug zu haben, zu konfrontieren. Und
mit ihrer Hilfe konntest du durch diese Angst hindurchgehen und erken-
nen, dass sie lediglich eine Illusion ist. Natürlich reicht eine einzige Geste
des Gebens nicht aus, um diese Angst für den Rest des Lebens gänzlich
loszuwerden, aber es ist ein Anfang.

Es heißt ja immer, dass man mit zunehmendem Reichtum auch geiziger wird.
Warum haben vor allem reiche Menschen so viel Angst davor, nicht genug zu
haben?

Weil sie mit dem, wovor sie Angst haben, nie konfrontiert werden. Nicht
genug zu haben ist für sie so weit weg, dass sie von der Angst vor dem Unbe-
kannten verfolgt werden. Sie geraten nie in die Situation, wenig zu haben,
und können deswegen nicht zu der Erkenntnis gelangen, dass es trotzdem
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irgendwie weitergeht. Wer nie mit leeren Händen dasteht, kann auch nicht
die Erfahrung machen, dass er trotzdem genug hat, um den aktuellen Schritt
im Leben zu gehen und irgendwie zum nächsten Schritt zu gelangen.

Das stimmt. Als Musiker war ich am erfolgreichsten, als ich wenig Geld und
Mittel hatte, dafür aber Leidenschaft und einen eisernen Willen. Später konnte
ich mir deutlich teurere Instrumente kaufen, aber die Leidenschaft hat irgend-
wie gefehlt und ich konnte nie an vorherige Erfolge anknüpfen. Man braucht
in der Tat nicht unbedingt viel Geld, um seinen aktuellen Lebensschritt zu
bewältigen.

Siehst du? Du hast nicht viel gehabt und es ging trotzdem immer irgend-
wie weiter – und manchmal sogar besser als mit viel Geld.

Als ich älter wurde, hatte ich irgendwann mehr Geld, und damit wurde auch
die Angst, nicht genug zu haben, größer. Ich habe einfach immer mehr
 vergessen, dass ich früher auch mit wenig Geld irgendwie weitergekommen
bin ...

Ja, dir ist das Vertrauen ins Leben abhandengekommen. Vielleicht ver-
stehst du jetzt auch besser, warum manche Leute mit abbezahltem Haus
und sicherer Rente so geizig sind. Je mehr sie raffen und sich in die schein-
bare Sicherheit zurückziehen, desto mehr sinkt ihr Vertrauen ins Leben,
weil sie keine Erfahrungen mehr machen, die ihr Vertrauen bestätigen.

Es ist wirklich paradox: Da will man sich Sicherheit schaffen, aber stattdessen
fühlt man sich mit der Zeit immer unsicherer ...

Das bedeutet jedoch nicht, dass materielle Sicherheit etwas Schlechtes
ist. Wenn sie nicht dazu führt, dass du dich einigelst, sondern deinen
Lebensfluss unterstützt, ist sie ein wahrer Segen. Und zu diesem Fluss kann
es eben auch dazugehören, Bedürftigen hin und wieder etwas abzugeben.
Dadurch stärkst du dein Vertrauen, dass du in jeder Lebenssituation genug
hast, um den aktuellen Lebensabschnitt zu bewältigen, deine nötigen
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Erfahrungen zu machen und dann weitergehen zu können. Kein Geld die-
ser Welt kann dir das Gefühl geben, genug zu haben, wenn du kein Ver-
trauen ins Leben hast.

Ach, mit ‘ner Million könnte ich glaube ich schon relativ entspannt leben ...

Selbst ein Millionenvermögen kann dich nicht vor der Angst bewahren,
nicht genug zu haben, denn es besteht immer die Gefahr, dass du dein
Geld verlierst. Das Bankensystem könnte zusammenbrechen, die Wäh-
rung könnte enorm an Wert verlieren, das Geld könnte dir vom Staat weg-
genommen werden, weil er überschuldet ist, oder du könntest schwer-
krank werden und das ganze Geld wegen teurer Medikamente verlieren.
Szenarien wie diese sind es, die reichen Menschen schlaflose Nächte berei-
ten und auch sie denken lassen, dass sie nicht genug haben. Wenn du jetzt
nicht das Gefühl hast, genug zu haben, wirst du es auch in einer goldene-
ren Zukunft nicht haben.

Da hilft wohl nur eins: dieses Gefühl im Jetzt zu bekommen, indem ich immer
wieder mein Vertrauen ins Leben stärke. Und dazu geben mir Bedürftige wohl
immer wieder eine willkommene Gelegenheit. Wobei ich sagen muss, dass ich
der Frau und dem Kind mittlerweile nichts mehr gebe. Dadurch, dass sie dann
nicht mehr nur ein Mal alle drei Wochen geklingelt haben, sondern zwei oder
drei Mal pro Woche, haben sie den Bogen überspannt.

Auch das kann eine wichtige Erkenntnis sein: dass man sich nicht schlecht
fühlen muss, wenn man dem Geben Grenzen setzt. Es ist dein Recht zu
entscheiden, wann und wie viel du gibst. Und es ist vielleicht sogar deine
Pflicht darauf zu achten, dass deine Hilfe keine Abhängigkeiten erzeugt.
Beides ist nicht gut: grenzenlos zu geben und damit Abhängigkeiten zu
erzeugen, und gar nichts zu geben, um zu raffen. In deinem Land ist
jedoch vor allem Letzteres ein Problem. Daher hüte dich vor dem Raffen.
Es kann nämlich schnell dazu führen, dass du dich aus dem Fluss des
Lebens ausklinkst, weil du irgendwann niemandem mehr etwas gibst –
weder Bedürftigen noch deinen Liebsten noch dir selbst.
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Zum Raffen fehlen uns so frisch nach unserer Heirat und Irinas Umzug nach
Deutschland ohnehin die Mittel. Ich denke, wir haben den Fluss des Lebens
dieses Jahr ziemlich intensiv ausgekostet, um es positiv auszudrücken, hihi.
Negativ ausgedrückt: Wir sind fast pleite.

Aber nur fast. Ist deine Angst vor einem Zusammenbruch des Banken-
systems dadurch größer geworden? Ist deine Angst vor einem Wertverlust
der Währung dadurch größer geworden? Ist deine Angst, das Geld könnte
dir vom Staat weggenommen werden, dadurch größer geworden? Ist deine
Angst, du könntest schwerkrank werden und deswegen verarmen, dadurch
größer geworden?

Lustigerweise eher kleiner. Es ist mir irgendwie völlig wurst.

Und musstest du aufgrund des Geldmangels bisher auf irgendetwas ver-
zichten?

Nun ja, eigentlich wollte ich ein neues Hörbuch4 machen, aber dazu reicht
das Geld nicht. Andererseits bin ich mittlerweile recht froh darüber, weil es
sich irgendwie stimmiger anfühlt, dieses Buch fertigzuschreiben. Wir haben
damit ja bereits vor über einem Jahr angefangen und dann habe ich es liegen-
lassen – was mich ein bisschen ärgert, weil gerade jetzt politische Themen, die
wir schon vor einem Jahr besprochen haben, brandaktuell sind. Insofern kann
ich deine Frage mit einem Nein beantworten: Ich musste bisher auf nichts ver-
zichten.

Anstatt dich über den Geldmangel aufzuregen, hättest du auch einfach Ver-
trauen ins Leben haben können. Dann wäre dir das letzte halbe Jahr leich-
ter gefallen und du hättest das Buch bestimmt schon fertiggeschrieben.

Hätte, hätte, Fahrradkette ... immerhin schreib ich es jetzt fertig, ätsch.
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Dennoch könntest du dem Leben manchmal mehr vertrauen. Das sage ich
nicht, um dich zu ärgern, sondern damit du mehr Spaß am Leben hast –
und damit du dich wirklich eins mit der Welt fühlen kannst. Sobald du dem
Leben vollends vertraust, wird es keine Angst mehr geben, die dich daran
hindert, alle Liebesverbindungskabel zu spüren, die dich mit der Welt einen.
Du wirst dich nicht nur mit Bedürftigen vor deiner Tür verbunden fühlen,
sondern auch mit all den Flüchtlingen, die in dein Land strömen, mit all
den Bettlern auf der Straße, mit all den Menschen der Kategorien »Mr. Per-
fect« und »Tarzan« und vielleicht sogar mit Taschendieben. Denn egal, was
dir widerfährt: Tief in dir drin weißt du, dass du genug hast, um diese Etappe
deines Lebens zu meistern und zur nächsten zu gelangen.

Das war jetzt eine Menge Holz, ich fasse das Kapitel am besten kurz zusam-
men: Die Angst, Schaden zu erleiden, führt dazu, dass ich manche Menschen
als bedrohlich empfinde und mich deswegen nicht mit ihnen eins fühlen kann.
Nicht nur Kriminelle wirken auf mich bedrohlich, sondern auf subtile Art
und Weise auch leistungsfähigere Arbeitskollegen, Bedürftige oder sogar attrak-
tive Menschen. Aber nicht sie sind es, die mich bedrohen. Ich bedrohe mich
selbst – mit meiner Angst, nicht genug zu haben oder nicht wertvoll genug zu
sein. Die Angst ist eine Illusion, weil es immer irgendwie weitergeht, selbst
wenn ich mit nichts dastehe. Je mehr Vertrauen ins Leben ich habe, desto weni-
ger fürchte ich mich davor, Schaden zu erleiden, und desto mehr erlaube ich
es mir, mich in Liebe mit meinen Mitmenschen eins zu fühlen.

Sehr schön. Auch dieses Kapitel zeigt, dass das Einssein auf der Welt bei
dir selbst anfängt – und zwar mit deinem Vertrauen ins Leben. Es würde
nichts bringen, wenn dir irgendein politisches, religiöses oder spirituelles
System das Einssein auf dem Silbertablett serviert. Denn solange du kein
Vertrauen ins Leben hast, wird es in jedem erdenklichen System Situationen
geben, in denen du dich von anderen Menschen bedroht fühlst. Die Angst,
nicht genug zu haben oder nicht wertvoll genug zu sein, kann dir kein Sys-
tem nehmen. Mit dieser Angst im Nacken wirst du immer irgendeinen
Weg finden, zu raffen oder mehr zu bekommen, als dir zusteht – auch wenn
es auf Kosten anderer geht. Und die anderen werden dasselbe tun.
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Eins werden auf persönlicher Ebene



Beginnen wir mit der ersten Ebene, und zwar mit dir selbst. Bestimmt ist
dir bereits aufgefallen, dass dein Gefühl der Getrenntheit nicht von außen
kommt, sondern seine Ursache stets in deinem Inneren hat.

Ja. Ich bin es, der urteilt. Ich bin es, der Angst hat. Ich bin es, der neidisch ist.
Ich bin es, der eifersüchtig ist. Ich bin es, der etwas oder jemanden verleugnet.

Und genau deswegen beginnt der Prozess des Einsseins auf der persönli-
chen Ebene. Nur wenn du dich eins mit dir selbst fühlst, kannst du auch
auf die Ebenen außerhalb deiner selbst wirken und dafür sorgen, dass die
Welt zu einem Ort des Einsseins wird. Oder andersherum: Wenn du dich
von dir selbst getrennt fühlst, wirst du diese Getrenntheit mit deinen
Urteilen, deiner Angst, deinem Neid usw. auch im Außen manifestieren.

Hast du ein Beispiel dafür, wie sich das Gefühl der Getrenntheit auf der per-
sönlichen Ebene auch auf andere Ebenen auswirken kann?

Wenn du Angst hast, nicht genug zu haben, wirst du unter Umständen
versuchen, mit fragwürdigen Methoden mehr zu bekommen. Und das
führt dann dazu, dass andere weniger haben, was wiederum ihre eigene
Angst schürt, nicht genug zu haben.

Ich verstehe.

Vielleicht versuchst du zum Beispiel, jemandem die Handtasche zu steh-
len. Oder du nutzt als Chef einer Firma die hohe Arbeitslosigkeit aus und
zahlst nur den Mindestlohn, schließlich gibt es genug Bewerber und nur
wenige freie Stellen. Und zusätzlich dazu zwingst du deine Angestellten
auch noch zu vielen Überstunden. Dein Gewissen ist dabei ausgeschaltet,
weil du dich aufgrund deiner Angst, nicht genug zu haben, von deinen
Angestellten getrennt fühlst.

Meine Angst, nicht genug zu haben, verdrängt die Liebe zu meinen Angestell-
ten. Und aus diesem Grund spüre ich nicht das Liebesverbindungskabel, das
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mich von Natur aus mit ihnen eint. Das wiederum hat zur Folge, dass ich
ihnen nicht mit Mitgefühl, Verständnis, Sympathie und Freude begegnen kann.
Oh Gott, ich klinge schon wie du.

H ihi. Es ist dir als Chef deiner Firma also egal, dass du dich an deinen
Angestellten bereicherst – Hauptsache, du linderst deine Angst, nicht
genug zu haben. Und sie werden im Rahmen ihrer Möglichkeiten dasselbe
versuchen, weil aufgrund des Mindestlohns auch sie von der Angst geplagt
werden, nicht genug zu haben.

Sie toben sich dann zum Beispiel beim Einkaufen aus ... Kein Wunder, dass
jeder versucht, möglichst billigen Ramsch zu kaufen – ganz gleich, unter wel-
chen Bedingungen er hergestellt wird. Die Angst, nicht genug zu haben, ist
einfach zu groß.

Und dementsprechend groß ist die Nachfrage nach billigen Produkten.
Aus diesem Grund lassen immer mehr Firmen ihre Waren für einen Hun-
gerlohn in ärmeren Ländern produzieren, wodurch auch dort die Angst,
nicht genug zu haben, immer größer wird. Wie du siehst, zieht diese Angst
weite Kreise, und du als Chef einer Firma hast dazu beigetragen. Noch ein
Beispiel gefällig?

Gerne.

Wenn du Angst hast, nicht wertvoll genug zu sein, tust du möglicherweise
Dinge, damit andere im Vergleich zu dir weniger wertvoll erscheinen. Du
lässt zum Beispiel kaum eine Gelegenheit aus, über andere herzuziehen
oder sie zu kritisieren. Dabei machst du eventuell sogar nicht einmal vor
deiner Frau halt: Wegen jeder Kleinigkeit weist du sie zurecht oder schiebst
ihr irgendeine Schuld in die Schuhe, bis sie sich ebenfalls wertlos fühlt.
Du hast sie dann mit deiner Angst, nicht wertvoll genug zu sein, ange-
steckt. Und jetzt stell dir vor, was passieren würde, wenn sie die Chefin
oder Abteilungsleiterin einer Firma wäre. Sie würde mit ihrer Angst, nicht
wertvoll genug zu sein, in die Arbeit gehen und dort ebenfalls permanent

119



ihre Mitarbeiter oder Kollegen zur Schnecke machen. Frustriert von ihrem
Job gehen diese dann mit ihrem Gefühl der Wertlosigkeit nach Hause und
tun im Kreise ihrer Familie das Gleiche.

Ups, auch diese Angst kann sehr weite Kreise ziehen ...

Deswegen ist es so wichtig zu verstehen, dass das Einssein bei dir selbst
beginnt. Ja, ich weiß, ich wiederhole mich. Aber ich will, dass du es dir
merkst – und wenn es das Einzige ist, was du aus diesem Buch mitnimmst:
Du bist die erste Station, wenn es darum geht, dass die Welt ein Ort des
Einsseins wird. Nur wenn du dich mit dir selbst und der Welt eins fühlst,
kannst du auch andere dazu inspirieren, anstatt alles nur noch schlimmer
zu machen.

Aber es erscheint mir so hoffnungslos. Sogar hier in Deutschland – in einem
recht freien und offenen Land – ist es schwer, etwas zu bewegen. Und wenn
ich an den Nahen Osten oder Länder wie Nordkorea denke, ist der Ofen kom-
plett aus. Wie soll ich da als kleiner Einssein-Hanswurst irgendjemanden inspi-
rieren?

Ganz gleich, wie unfrei oder geschlossen ein politisches oder religiöses
System auch sein mag: Es handelt sich dabei immer nur um die Ober-
fläche – in manchen Fällen mehr, in manchen Fällen weniger verkrustet.
Und unter dieser Oberfläche befinden sich lauter »dus«. Wenn du in der
Welt etwas bewegen willst, geht das nur von »du« zu »du«, und nicht von
»du« zum System. Dazu sind Systeme einfach zu groß und du bist im Ver-
gleich dazu einfach zu klein.

Ja, da gibt es nichts drum herumzureden.

Aber ganz gleich, wie groß ein System auch sein mag: Es besteht immer
aus »dus« und kann ohne sie nicht existieren. Insofern gibt es auch immer
genug Punkte, an denen du ansetzen kannst.
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Da fällt mir auf: Beim »du« zu »du« ist es ohnehin egal, in welchem System
diese »dus« leben. Denn wenn es nicht mein Ziel ist, ihr System zu stürzen,
sondern einfach nur, sie innerhalb ihres Systems zu inspirieren, umgehe ich
damit das System.

Guter Punkt, ja! Es spielt somit keine Rolle, wie unfrei oder geschlossen
die Politik oder Religion eines Landes ist. Wenn du anderen »dus« zeigen
kannst, dass es besser funktioniert, sich eins mit sich selbst und der Welt
zu fühlen, anstatt mit Gefühlen der Angst und Wertlosigkeit zu leben,
werden sie sich Gedanken machen – ganz gleich, in welchem politischen
oder religiösen System sie leben. Über kurz oder lang werden sie dann ver-
suchen, so wie du ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen, und sich nicht
mehr auf die Politik oder Religion verlassen. Und wenn irgendwann alle
»dus« ihr Leben selbst in die Hand genommen haben, ist jedes überge-
stülpte System überflüssig und wird über kurz oder lang weichen.

Solange sich Menschen auf Politik und Religion verlassen anstatt auf sich selbst,
werden sie sich nicht mit sich selbst beschäftigen und infolgedessen auch nicht
zum Einssein finden, richtig?

Ja. Und genau deswegen kann sich das Einssein nur über jeden Einzelnen –
von »du« zu »du« – vollziehen, und du bist –

Die erste Station. Bald träum ich von diesem Satz!

Leben im Einklang mit deiner Seele

Der erste Schritt zum Einssein lautet also, dich eins mit dir selbst zu füh-
len. Aber wer bist du eigentlich? Aus welchen Aspekten bestehst du, die
sich theoretisch als getrennt voneinander empfinden könnten?

Aus Füßen, Armen und Kopf?
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Knapp daneben ... aus Körper, Geist und Seele. Und die Einheit dieser
drei Aspekte ist ausschlaggebend dafür, ob du dich eins mit dir selbst fühlst.
Du bist mehr als nur dein Körper, und aus diesem Grund ist es wichtig,
dass sich alle drei Aspekte deiner selbst miteinander verbunden fühlen.

Kannst du ein paar allgemeine Dinge über jeden dieser drei Aspekte sagen?

Einverstanden. Fangen wir mit dem Körper an. Dein Körper ist deine phy-
sisch in Erscheinung tretende Gestalt. Du brauchst sie, um mit der grob-
stofflichen Welt der Materie, in die du hineingeboren wurdest, interagieren
zu können.

So weit klar. Ich brauche meinen Körper, um einen Berg zu erklimmen, Irina
zu küssen und in der Nase zu popeln.

Dein Geist ist – grob gesagt – das, was du denkst. Mit deinen Gedanken
steuerst du zum Beispiel die Interaktionen deines Körpers. Das, was du
denkst, macht außerdem deine Persönlichkeit aus. Man könnte daher
sagen, dein Geist ist die Person, als die du dich verstehst und in der grob-
stofflichen Welt der Materie erfährst.

Nach dem zweiten Mal Lesen auch klar. Mit meinem Geist plane ich, einen
Berg zu erklimmen, Irina zu küssen und in der Nase zu popeln. Meine Gedan-
ken setzen dann meine Füße, meine Lippen und meinen Finger in Bewegung.
Außerdem verstehe ich anhand meines Geistes, dass ich es bin, der den Berg
erklimmt, Irina küsst und in der Nase popelt.

Und jetzt wird es pseudowissenschaftlich: Deine Seele ist deine »eigent-
liche Identität« in der feinstofflichen Welt.

Vorhin hatten wir »grobstoffliche Welt der Materie«, das dürfte so weit jedem
klar sein. Also die Welt, in der ich auf meinem wackligen, selbst zusammen-
geschraubten Bürostuhl sitze und das hier tippe. Erkläre doch bitte, was genau
die feinstoffliche Welt ist. Gerne pseudowissenschaftlich ...
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Zuallererst möchte ich betonen, dass es nicht wichtig ist, was genau die
feinstoffliche Welt ist. Der Schwerpunkt deines Lebens liegt auf dem Hier
und Jetzt mit all seinen Herausforderungen und Abenteuern. Die Details
spielen deswegen für dein Leben keine Rolle und würden es keinen Deut
erträglicher oder erfolgreicher machen. Daher lehne dich einfach zurück
und sieh das Ganze als unterhaltsames Gedankenspiel an, das uns jedoch
an einen Punkt führen wird, an dem alles für den Verstand absolut nach-
vollziehbar sein wird.

Alles klar. Ich schlage vor, du sagst jetzt die Dinge, die du sagen möchtest, und
der Leser soll selbst entscheiden, was er davon annehmen möchte und was
nicht.

Gut. Die feinstoffliche Welt ist eine Welt, in der die »Stoffe« nicht grob,
sondern eben fein sind. Diese Welt existiert nicht über, unter oder neben
deiner Welt, sondern zusammen mit ihr. Du kannst diese Welt nicht wahr-
nehmen, weil sie einfach zu fein ist. Nicht einmal Raum und Zeit existie-
ren in ihr, da sie ganz anders funktioniert als die Welt, die du kennst. Wie
genau, spielt wie gesagt keine Rolle. Man könnte die feinstoffliche Welt
auch als raum- und zeitlose Welt der Ideen beschreiben. Dort existiert kein
wackliger Bürostuhl, sondern lediglich die Idee eines Bürostuhls an sich.
Irgendwie hat es diese Idee dann in die grobstoffliche Welt geschafft, aber
mehr dazu später. Und dort wurde der Bürostuhl wacklig, weil er den Kräf-
ten der grobstofflichen Welt ausgesetzt ist – zum Beispiel deinem Gewicht.
Da der Bürostuhl als Idee in der feinstofflichen Welt kein wackliger Büro-
stuhl ist, sondern ein makelloser Bürostuhl, könnte man ihn auch als Ideal
eines Bürostuhls bezeichnen.

In der feinstofflichen Welt existiert die Idee – das Ideal – eines Bürostuhls, und
in der grobstofflichen Welt mein wackliger Bürostuhl.

Aber jetzt pass auf: Auch die Idee – das Ideal – deiner selbst existiert in
der feinstofflichen Welt. Und dieses Ideal deiner selbst ist das, was man
gemeinhin »Seele« nennt. Sie kann dort als Ideal existieren, weil sie wie
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das Ideal des Bürostuhls nicht den Kräften der grobstofflichen Welt aus-
gesetzt ist. Da ist nichts, was ihr irgendwelche Grenzen aufzeigen könnte.

Im Falle des Bürostuhls ist mein Gewicht das, was ihm in der grobstofflichen
Welt seine Grenzen aufzeigt. Was ist es im Falle meiner Person?

Nun ja, du musst dich mit allerlei Schwierigkeiten auseinandersetzen, die
Raum und Zeit einfach mit sich bringen. Du kannst zwar zum Beispiel
die Idee haben, an einem Karibikstrand in der Sonne zu frohlocken, aber
deswegen wird es noch lange nicht geschehen. Du musst erst viele tausend
Kilometer überwinden, und dazu brauchst du ein Flugzeug. Und um dir
das Flugticket leisten zu können, musst du erst einmal jahrelang arbeiten.
Und wenn du das Flugticket schließlich hast, dauert es Stunden, bis du
zusammengepfercht mit anderen Passagieren endlich die Karibik erreicht
hast. Dort angekommen bist du dann müde und kannst nicht so frohlo-
cken, wie du es dir eigentlich vorgestellt hattest.

Es ist für mich also deutlich schwieriger zu frohlocken als für meine Seele.

Klar, idealerweise würdest du immer frohlocken, und aus diesem Grund
frohlockt das Ideal deiner selbst in der feinstofflichen Welt immer. Deine
Seele hat auch gar keinen Grund, es nicht zu tun, da sie nicht mühsam
Raum und Zeit überwinden muss. Sie muss sich kein Flugticket erarbei-
ten, um gegen den Raum anzukämpfen, und sie muss auch nicht ihren
Körper erhalten, um gegen den Zahn der Zeit anzukämpfen, damit sie
ihren Flug in die Karibik überhaupt noch erlebt. Nehmen wir an, du hast
endlich dein Flugticket und betrittst den Flughafen. Was könnte dich jetzt,
da du dein Ziel fast erreicht hast, am Frohlocken hindern?

Da gibt es viele Dinge – vor allem Ängste. Die Angst, im Urlaub krank zu
werden, weil ich vielleicht ein Kratzen im Hals spüre. Die Angst, dass ich mit
der Reise zu viel Geld auf den Kopf haue und dass es nach meiner Rückkehr
im Alltag fehlen wird. Die Angst, dass bei der Passkontrolle etwas mit meinem
Reisepass nicht stimmt. Die Angst, dass ich das richtige Gate nicht finde und
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den Flieger verpasse. Die Angst, dass die Reise eine Enttäuschung wird, weil
das Hotel nicht so schön ist, wie der Reiseprospekt vermuten ließ. Die Angst,
dass der Flieger abstürzt oder dass am Flughafen eine Bombe explodiert.

Das ist ja eine ganz schöne Menge. Mit all diesen Ängsten muss sich deine
Seele nicht auseinandersetzen. In der feinstofflichen Welt der Ideen stellt
sie sich einfach vor, dass sie in die Karibik fliegt, und schon ist sie in der
Karibik – schließlich ist es nur eine Idee.

Wunderbar, dann will ich auch lieber in der feinstofflichen Welt der Ideen sein.

Das mag zwar alles ganz wunderbar klingen, aber dieses »Lotterleben«
hat seinen Preis. Da deine Seele nie krank wird, kann sie Gesundheit nicht
wertschätzen. Da sie nie Geldprobleme hat, kann sie nicht lernen, Ver-
trauen ins Leben zu bekommen. Da sie keine Angst vor Passkontrollen
hat, kann sie nicht von einer freien Welt ohne Grenzen träumen usw.

Muss man das alles unbedingt, wenn man ein Leben in reinem Frohlocken hat?

D ie Frage kannst du dir selbst beantworten, denn du hast etwas Ähnliches
bereits erlebt. Vor ein paar Jahren hattest du ein absolut sorgenfreies Leben,
stimmt’s?

Stimmt. Eine fast komplett abbezahlte Wohnung in einer schönen Gegend, ein
Leben als freiberuflicher Übersetzer ohne nervigen Chef, keinerlei gesundheit-
liche Probleme und genug Geld, um mir die nächsten Jahre keine Gedanken
machen zu müssen. Alles, was ich haben wollte, konnte ich mir kaufen – wobei
ich keinerlei Luxuswünsche oder so hatte.

Und was ist dann passiert?

Ich habe gemerkt, dass mir diese Welt ohne Herausforderungen irgendwie zu
eng wird. Und Herausforderungen einfach in mein Leben ziehen konnte ich
auch nicht, weil ich mich für nichts öffnen konnte. Da war immer das Gefühl,
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dass dadurch bestimmt alles schlechter werden würde, als es jetzt ist, und sich
die Herausforderung somit nicht lohnen würde. Man lebt dann tatsächlich
irgendwie in einer Welt der Ideen und stellt sich lediglich vor, wie es wäre,
dieses und jenes zu tun. Aber wirklich tun tut man nix (oh Mann, was für
ein Deutsch ...).

Wie die Seele in der feinstofflichen Welt der Ideen ... Erzähl weiter.

Nun ja, meine Realität hat sich prinzipiell auf meine Wohnung und die schöne
Natur drum herum beschränkt. Die Natur hat mich zwar dazu inspiriert,
zwei Hörbücher20 zu schreiben, aber danach wusste ich, dass ich mich wie-
derholen würde, wenn ich nichts völlig Neues erschaffe. Da mein Radius jedoch
so eng war, fehlte es an Inspiration. Mir wurde dann irgendwann klar, dass ich
meinen Radius wohl oder übel erweitern musste, um selbst weiter zu werden.

Und genau das gleiche Problem hat die Seele auch. Du hast sozusagen
das Leben deiner Seele gelebt. Du hast frohlockt und warst sorgenfrei, aber
hattest auch gleichzeitig das Bedürfnis, weiter zu werden. Was ist dann
passiert?

Dann ist Irina in mein Leben getreten und ich habe mich auf die Herausfor-
derung eingelassen. Ich wusste zwar von Anfang an, dass mein Leben dadurch
unangenehmer werden würde, aber gleichzeitig wusste ich auch, dass es die
einzige Chance war, über meinen Tellerrand hinaus blicken zu können.

Inwiefern wurde es unangenehmer?

Sie stammt ja aus Russland und hat anfangs kein Visum für Deutschland
bekommen. Deshalb sind wir auf die Ukraine ausgewichen, weil wir für dieses
Land beide kein Visum brauchen. Dann ging aber das Gezanke zwischen der
Ukraine und Russland los und wir mussten uns etwas anderes einfallen lassen,
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um uns treffen zu können. Irina hat sich dort als Russin einfach nicht mehr
sicher gefühlt, also haben wir andere Länder abgeklappert. Das hat alles eine
Stange Geld gekostet, und die Reiserei hat meinen Alltag ganz schön durchei-
nandergewirbelt ... Irgendwann hatte sie zum Glück ein Visum für Tschechien,
mit dem wir uns zumindest in Tschechien treffen und auch für ein paar Tage
legal nach Deutschland rüberfahren konnten. Aber die Grenzkontrollen waren
immer nervenaufreibend, wie ich bereits ganz am Anfang des Buches geschil-
dert habe.

Das klingt in der Tat unangenehm. Erinnert dich das an etwas, das ich
zuvor über die Seele gesagt habe?

Ja, an folgenden Satz: »Da die Seele keine Angst vor Passkontrollen hat, kann
sie nicht von einer freien Welt ohne Grenzen träumen«. Ohne unsere unange-
nehmen Erfahrungen wären wir vermutlich nie auf die Idee gekommen, dieses
Buch über das Einssein zu schreiben. Ich würde weiterhin nur in meinem Dorf
herumsitzen und mich nicht dafür interessieren, ob die Welt ein Ort des Eins-
seins ist oder nicht.

Insofern wäre deine Frage von vorhin ja beantwortet.

Wie war diese Frage nochmal?

Ob man Herausforderungen überhaupt braucht, wenn man ein Leben
in reinem Frohlocken hat.

Offensichtlich braucht man sie, weil einem ohne Herausforderungen der Sinn
im Leben fehlt. Da kann man so viel frohlocken, wie man will. Man spürt
einfach eine Enge, wenn lange keine Herausforderungen da sind.

Aber wer frohlockt, will keine Enge, sondern vor Freude an die Decke
springen – oder darüber hinaus. So ging es dir, und so geht es auch jeder
Seele in der feinstofflichen Welt der Ideen. Und wie ist es jetzt in deinem
Leben?
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Nun ja, das Geld ist futsch und das Leben ist anstrengender als vorher, aber
es rührt sich wenigstens was.

D ieses »Rühren« ist unglaublich wertvoll, und das weiß auch deine Seele.
Deswegen will sie eintauchen in die grobstoffliche Welt der Materie. In
eine Welt, in der man sich um sein finanzielles und körperliches Wohl
kümmern muss. In eine Welt, in der man oft nicht weiß, was als Nächstes
passieren wird. In eine Welt, in der man eigenverantwortlich schwierige
Entscheidungen treffen muss und auch mal völlig falschliegt. In eine Welt,
in der Ideen nur die halbe Miete sind und alles mit Geduld mühsam
erschaffen werden muss. In eine Welt, in der die Dinge manchmal mächtig
aus dem Ruder laufen können. Sie will erfahren, wie es ist, in einer unper-
fekten Welt zu leben und sich nicht immer perfekt zu verhalten.

Da sie das Perfekte zur Genüge aus der feinstofflichen Welt der Ideen kennt,
fühlt sie sich vom Unperfekten angezogen.

Genau.

Aber wie kann sie Teil der unperfekten grobstofflichen Welt werden? Sie ist ja
nur eine Idee und hat nichts Körperliches an sich. Also kann sie nicht einfach
in diese Welt springen und mitmischen. Und Hände hat sie auch keine, mit
denen sie einen Körper nach ihrem Gusto erschaffen könnte, der dann für sie
in der grobstofflichen Welt sein Unwesen treibt.

Dennoch hat sie eine Möglichkeit, an der grobstofflichen Welt der Mate-
rie teilzuhaben. Sie verfügt über etwas, das sie in deine Welt hineinschmug-
geln kann. Was könnte das sein?

Keine Ahnung. Irgendetwas Nicht-Grobstoffliches muss es sein, das es sowohl
in ihrer als auch in meiner Welt gibt.

Und das sind Ideen. Sie kann die grobstoffliche Welt der Materie mit Ideen
beeinflussen, damit sich die Materie auf eine bestimmte Weise entwickelt.
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Und genau das tut sie, beziehungsweise tun auch viele andere Seelen. Sie
schicken ihre Ideen in die grobstoffliche Welt, die die Menschen übrigens
als DNA21 langsam zu entschlüsseln beginnen. Diese Ideen beeinflussen
die Zellen, damit sie sich so teilen und strukturieren, dass sich ein bestimm-
tes Lebewesen entwickelt.

Seelen machen sich also das Prinzip des Wachstums zunutze, um Einfluss auf
die grobstoffliche Welt der Materie zu nehmen. Es fängt mit einer klitzekleinen
Idee an, aber dank des Wachstums wird daraus mit der Zeit möglicherweise
ein Nashorn. Gar nicht blöd ...

Genau. Vereinfacht ausgedrückt ist lediglich eine Idee dafür ausschlagge-
bend, dass aus einem winzigen Samen im Laufe des Wachstumsprozesses
ein großer Baum wird – oder ein kleines Blümchen, je nach Idee.

Die Seele erschafft den Baum oder das Blümchen durch ihre Idee ...

D ie Idee ist die Initialzündung, die verschiedenste Prozesse in der grob-
stofflichen Welt der Materie in Gang setzt, damit aus der Idee des Baumes
oder Blümchens tatsächlich ein Baum oder ein Blümchen werden kann.
Und diese Idee durchdringt dann das Lebewesen in jedem Moment seiner
Existenz. Es wird von der ersten Sekunde bis zur letzten genau dieses Lebe-
wesen sein und kein anderes, denn es wurde von Anfang an durch die Idee
der Seele als dieses Lebewesen definiert.

Ein Apfelbaum wird immer ein Apfelbaum sein, und ein Gänseblümchen
wird immer ein Gänseblümchen sein.

Und das bedeutet letzten Endes, dass die Seele ihren Weg in die grobstoff-
liche Welt der Materie gefunden hat. Sie lebt in jeder Zelle des Baumes oder
Blümchens als Idee ebendieses Baumes oder Blümchens.
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Und somit nimmt sie teil an den Erfahrungen des Baumes oder Blümchens in
der grobstofflichen Welt der Materie ...

Ich gehe sogar noch einen Schritt weiter: Sie hält den Baum oder das
Blümchen am Leben, dadurch dass sie den ganzen Organismus als Idee
durchdringt. Ohne diese Idee würde der lebende Organismus in seine Ein-
zelteile zerfallen und verrotten.

Interessant, kannst du ein Beispiel mit Menschen bringen?

Vielleicht möchte eine Seele erfahren, wie sich körperliche Höchstleistun-
gen anfühlen. Sie wird dann mit der Idee eines kräftigen Menschen dafür
sorgen, dass ein solcher Mensch entstehen kann. Wie genau das geschieht
und welche Rolle dabei auch die bereits vorhandene DNA der Eltern dieses
Menschen spielt, würde den Rahmen dieses Kapitels sprengen.

Zumal wir uns sowieso schon auf ziemlich wackligem Esoterikterrain befin-
den, hihi.

Auf jeden Fall wird ein Kind geboren, das sich zu einem kräftigen Men-
schen entwickelt. Ganz gleich, welchen Lebensweg dieser Mensch mit sei-
ner Entscheidungsfreiheit eines Tages einschlagen wird, er wird seine Stärke
wahrscheinlich erkennen und nutzen. Und somit kann die Seele erfahren,
wie sich körperliche Höchstleistungen anfühlen. Vielleicht schlägt dieser
Mensch die Laufbahn eines Sportlers ein oder er beschließt, Möbelpacker
zu werden. Für die Seele spielt das keine Rolle, denn für sie zählt lediglich,
dass sie ihre gewünschten Beobachtungen und Erfahrungen zum Thema
körperliche Höchstleistungen machen kann. Ob dieser Mensch dabei in
einem Stadion von den Massen gefeiert wird oder Kisten durch die
Gegend schleppt, ist völlig unerheblich.

Okay, aber was hat das alles mit dem Thema dieses Kapitels zu tun? Es heißt
»Leben im Einklang mit deiner Seele«.
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Dazu wollte ich gerade kommen. Der Mensch fühlt sich eins mit seiner
Seele, wenn er die Stärken, die sie ihm in die Wiege gelegt hat, erkennt und
nutzt.

Ich verstehe. Die Seele will bestimmte Erfahrungen in der grobstofflichen Welt
der Materie machen und legt einem Menschen bestimmte Stärken in die Wiege,
damit sie durch ihn genau diese Erfahrungen machen kann. Der Mensch wird
irgendwann im Laufe seines Lebens diese Stärken vielleicht erkennen und nut-
zen. Und da er mit ihnen die Erfahrungen macht, die die Seele auch machen
will, fühlen sich beide eins.

Und da die Seele nicht irgendein von dir getrenntes Wesen ist, sondern
das Ideal deiner selbst, fühlst du dich letzten Endes mit dir selbst eins.

Ah! Das ist quasi das Gefühl, »sich gefunden« zu haben. Man findet sich
dadurch, dass man seine Stärken erkennt und dann sein Potenzial entfaltet,
indem man diese Stärken lebt.

Der Ausdruck »sich finden« passt in der Tat sehr gut, denn du hast dich
dann tatsächlich gefunden: Du hast das Ideal deiner selbst gefunden, das
bereits in der feinstofflichen Welt der Ideen existiert, und nun existiert es
auch in der grobstofflichen Welt der Materie, weil du die Stärken lebst,
die dir deine Seele in die Wiege gelegt hat. Übrigens: Die Tatsache, dass
jeder Mensch von einer Seele durchdrungen ist, bedeutet auch, dass jeder
Mensch Stärken hat. Niemand ist nutzlos und niemand ist ohne Potenzial.

Das klingt zwar alles schön und gut, aber einen fahlen Beigeschmack hat die
Sache für mich dennoch: Irgendwie entsteht der Eindruck, dass der Mensch
nur ein Handlanger seiner Seele ist.

Nun, der Mensch besitzt die volle Entscheidungsfreiheit. Er kann auch
einen Lebensweg einschlagen, auf dem er seine ihm in die Wiege gelegten
Stärken nicht nutzt und stattdessen etwas ganz anderes tut. Er wird sich
dabei aber schwertun, weil seine Stärken nun einmal woanders liegen.
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Seele hin oder her: Wer seine Stärken nicht nutzt und stattdessen etwas
ganz anderes im Leben tut, nur weil es ihm mehr Geld oder Ansehen ein-
bringt, braucht sich nicht zu wundern, wenn dann der Alltag ein mühe-
voller Kampf mit wenig Freude und Erfüllung ist. Wer jedoch seine Stär-
ken erkennt und bereit ist, sie zu nutzen, dem wird das Leben etwas
leichter von der Hand gehen und der wird auch eines Tages das Gefühl
haben, sich gefunden zu haben.

Man muss also für ein glückliches, erfülltes Leben nicht unbedingt ein berühm-
ter Spitzensportler, genialer Schauspieler oder erfolgreicher Chirurg werden.
Denn entscheidend sind nicht Wohlstand und Ruhm, sondern dass man seine
Stärken lebt und dadurch das Gefühl hat, sich gefunden zu haben. Dement-
sprechend könnte ich also das Gefühl bekommen, mich gefunden zu haben,
wenn ich Möbelpacker werde.

Du nicht unbedingt, weil du aufgrund deiner Statur schon nach dem ers-
ten Möbelstück jammern würdest – wenn du es nicht sogar runterfallen
lässt.

Jaja, ich lach mich schlapp ...

Aber du hast natürlich recht. Wohlstand und Ruhm spielen bei der Selbst-
findung nur in wenigen Fällen eine Rolle. Es geht um die Entfaltung dei-
nes Potenzials, um das Erkennen und Nutzen deiner Stärken. Ein Möbel-
packer kann daher genauso das Gefühl haben, sich gefunden zu haben,
wie ein erfolgreicher Chirurg.

Im Umkehrschluss kann aber ein erfolgreicher Chirurg durchaus unglücklicher
sein als ein Möbelpacker, wenn er nur Chirurg wurde, weil ihn seine Eltern
oder sein Ehrgeiz in diese Richtung gedrängt haben.

Ja, es kann gut sein, dass der Chirurg trotz seines materiellen Wohlstands
und seiner hohen gesellschaftlichen Stellung keinen Spaß an seinem Job
hat und sich irgendwie fehl am Platze fühlt, wenn seine natürlichen Stär-
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ken ganz woanders liegen. Vermutlich musste er sehr viel leiden, um dieser
erfolgreiche Chirurg zu werden – sonst hätte er es gar nicht so weit gebracht.
Er wird bis in die frühen Morgenstunden für seine Prüfungen gebüffelt
und bis zur Erschöpfung die feinen Handgriffe eines Chirurgen geübt
haben, um seine Eltern oder sich selbst nicht zu enttäuschen. Dabei hätte
er sein Potenzial vielleicht viel besser als Möbelpacker entfalten können.
Aber anstatt jeden seiner Muskeln für körperliche Höchstleistungen zu
benutzen, bewegt er nun als Chirurg nur seine Finger und kommt somit
nicht mit seiner wahren Stärke in Berührung, die sowohl ihm als auch sei-
ner Seele eine erfüllende Erfahrung hätte bescheren können.

Summa summarum: Wenn ich meine Stärken erkenne und nutze, fühle ich
mich eins mit meiner Seele und letzten Endes eins mit mir selbst.

Dein Wille und der Wille deiner Seele

Im letzten Kapitel haben wir darüber gesprochen, dass du dich eins mit
deiner Seele fühlst, wenn du die Erfahrungen im Leben machst, an denen
auch deine Seele teilhaben möchte.

Meine Seele will beispielsweise die Erfahrung körperlicher Höchstleistungen
machen und legt mir einen kräftigen Körper in die Wiege. Wenn ich nun
Möbelpacker, Spitzensportler oder Schlagzeuger werde, fühle ich mich eins mit
meiner Seele.

Genau. Da du jedoch über deinen Lebensweg frei entscheiden kannst, ist
diese Entscheidungsfreiheit genau der Knackpunkt, der zum Gefühl der
Getrenntheit zwischen dir und deiner Seele führen kann. Und wenn du
dich nicht eins mit deiner Seele fühlst, fühlst du dich letztendlich nicht
eins mit dir selbst, schließlich ist die Seele das Ideal deiner selbst. Du
kannst entscheiden, deine Stärken zu leben und Möbelpacker, Spitzen-
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sportler oder Schlagzeuger zu werden. Du kannst aber auch entscheiden,
es nicht zu tun. Du wirst dann nicht die Erfahrung körperlicher Höchst-
leistungen machen, an der deine Seele gerne teilhaben würde, und fühlst
dich nicht eins mit dir selbst.

Wie äußert es sich, wenn ich mich nicht eins mit mir selbst bzw. meiner Seele
fühle?

Du hast das Gefühl, dich nicht gefunden zu haben. Du befindest dich
ständig auf der Suche und weißt nicht so recht, was du eigentlich suchst.
Oft sehnst du dich dann nach Halt in materiellen Dingen oder in der
Liebe. Dementsprechend groß ist deine Angst, nicht genug zu haben und
nicht wertvoll genug zu sein, um die Liebe anderer Menschen zu verdie-
nen. Dich nicht eins mit deiner Seele zu fühlen ist übrigens kein Verbre-
chen, sondern ziemlich normal. Nur wenige Menschen folgen voll und
ganz dem Willen ihrer Seele.

Woran liegt das?

Meistens daran, dass die Stärken, die die Seele dem Menschen in die
Wiege gelegt hat, nicht dem entsprechen, was die Gesellschaft als beson-
ders erstrebenswert erachtet. Sie bezahlt eine Handvoll Manager besser als
eintausend Krankenschwestern, Postboten, Orchestermusiker, Altenpfle-
ger oder Gärtner. Und deswegen finden auch deine Eltern und Lehrer das,
worin eigentlich deine Stärken liegen, nicht erstrebenswert. Sie alle ermu-
tigen dich nicht dazu, zu deinen Stärken zu stehen.

Stattdessen sehen sie ihre Aufgabe darin, in mir das zu fördern, was am meisten
Geld einbringt, damit sie sich später nicht vorwerfen müssen, dass ich am Hun-
gertuch nage. Eigentlich verständlich.

Wobei sich die Frage stellt, was schlimmer ist: in ärmlichen Verhältnissen
zu enden oder sich auf dem Sterbebett zu fragen, was man eigentlich sein
ganzes Leben lang gemacht hat.
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Beides ist nicht optimal, aber wenn ich wählen müsste, dann Ersteres.

Es gehört viel Mut dazu, an seine Stärken zu glauben und sein Leben
darauf auszurichten, dass diese Stärken zum Ausdruck kommen. Oft reicht
es einfach nicht, tagsüber irgendetwas zu tun, um Geld zu verdienen, und
abends noch eine Stunde einem Hobby zu frönen, bei dem diese Stärken
ausgelebt werden.

Warum reicht es nicht?

Weil du in dieser kurzen Zeit nur an der Oberfläche kratzen kannst.
Wenn dir Kreativität in die Wiege gelegt wurde, dürfte es wenig erfüllend
für dich sein, nur ein paar Kritzeleien hinzubekommen.

Ja. Ich merke selbst, wie viel Zeit man investieren muss, wenn man ernsthaft
mit seiner Kreativität vorankommen will. Ich dachte zum Beispiel, dass ich
relativ schnell lernen kann, Orchesterstücke zu schreiben oder Landschaften
mit einem Grafikprogramm zu erstellen, aber Pustekuchen. Da ich immer nur
wenige Stunden in diese Aktivitäten investiere, ist das ein wahres Trauerspiel
mit Fortschritten im Schneckentempo. Wenn ich so weitermache, brauche ich
noch zwanzig Jahre, bis das mal was wird.

Und so geht es vielen anderen auch. Sie haben einen Job, der nichts mit
ihren Stärken zu tun hat, und investieren zu wenig Zeit, um ihre Stärken
zum Ausdruck zu bringen.

Oft fehlt dazu nach der Arbeit die Kraft, weil das Berufsleben heutzutage jeden
Tropfen Energie aus den Menschen herausquetscht. Alle Abläufe in Firmen sind
so optimiert, dass die Angestellten keine Ruhe bekommen und körperlich ausge-
laugt oder mit einer Matschbirne nach Hause kommen. Das ist doch scheiße ...

Nun, jeder kann frei entscheiden, da nicht mitzumachen.

Indem man Sozialhilfe beantragt und dem Staat auf der Tasche liegt?
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Nein, indem man finanziell radikal kürzertritt und sich einen Halbtagsjob
sucht. Dann bleibt genug Zeit, sich auch noch mit seinen Stärken zu
beschäftigen und etwas aus ihnen zu machen. Das wird nicht von heute
auf morgen geschehen, aber immerhin befindet man sich auf dem Weg,
sich selbst zu finden. Allein das sorgt vielleicht schon für mehr Zufrieden-
heit.

Ich denke, das kann ich so unterschreiben. Ich verdiene mein Geld als freibe-
ruflicher Lektor und Übersetzer von Computerspielen. Thematisch ist das
nicht mehr ganz mein Ding und ich merke, dass es mir überhaupt nicht guttut,
wenn ich diese Arbeit Vollzeit mache. Aber in Maßen macht sie mir schon
noch Spaß, weil ich weiß, dass ich auch für andere Dinge – Musik, Grafik-
design oder spirituelle Projekte – Zeit habe. Das geht zwar ordentlich auf den
Geldbeutel, aber ich sehe im Moment keine Alternative.

Du merkst sehr genau, wenn die Nützlichkeit deiner Arbeit in Frust
umschlägt. Deswegen ist es gut, dass du dir ein Leben eingerichtet hast,
bei dem du selbst entscheiden kannst, wie viel du arbeitest.

Ich arbeite so viel, dass es gerade so zum Leben reicht. Ein Auto ist zum Beispiel
nicht drin.

Aber immerhin hast du Zeit für deine »Seelenarbeit«.

Leider bringt sie nicht viel Geld ein und ich fühle mich auf diesem Weg nicht
gerade bestätigt, wenn ich ehrlich sein soll.

Geduld, Geduld. Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen. Vergiss
nicht, du lebst in der grobstofflichen Welt der Materie. Hier reicht kein
Fingerschnippen oder Knopfdruck, um dein ganzes Leben zu ändern, auch
wenn dich das manche Autoren oder Coaches gerne glauben machen wol-
len. Und weißt du, warum sie das tun? Weil auch sie mit ihrer Seelenarbeit
noch herumstrampeln und nicht genug verdienen. Sie wissen sich nicht
anders zu helfen, als den Leuten irgendeine Knopfdrucklösung aufzutischen,
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um mehr Bücher zu verkaufen oder mehr Seminarteilnehmer zu bekom-
men. Das tun sie nicht, weil sie die Menschen bewusst anlügen wollen,
sondern weil sie selbst an diese Knopfdrucklösungen glauben. Sie haben
sie von irgendwelchen anderen Autoren oder Coaches aufgeschnappt und
geben sie einfach weiter. Bei ihnen funktionieren sie zwar nicht, aber sie
hoffen, dass sie dann bei anderen funktionieren. Je schlechter es um ihre
finanzielle Lage bestellt ist, desto geringer ist ihre Hemmschwelle, den
Lesern oder Seminarteilnehmern diese Knopfdrucklösungen unterzuju-
beln. Aufgrund ihrer Angst, nicht genug zu haben und nicht wertvoll
genug zu sein, haben sie scheinbar keine andere Wahl. Ihrem normalen
Job haben sie den Rücken gekehrt, also bleibt ihnen jetzt nichts anderes
übrig, als mit ihrer Seelenarbeit Geld zusammenzukratzen und zu hoffen,
dass das, was sie da erzählen, stimmt.

Auch nicht das Gelbe vom Ei, ja ...

Stecken wir dich zur Abwechslung wieder in eine Fantasierolle. Und zwar
in die Rolle eines Menschen, der erst überhaupt nicht dem Willen seiner
Seele folgt, sich im Laufe seines Lebens aber doch findet.

Leg los.

Da steckt also deine Seele in dir, nachdem sie dir einen kräftigen Körper
in die Wiege gelegt hat, und denkt sich: »Hey, es wäre doch toll, Fitness-
trainer zu werden und damit andere zu mehr Körperbewusstsein zu inspi-
rieren!« oder »Hey, es wäre doch toll, Möbel und Kisten zu tragen und mit
dem kräftigen Körper anderen Menschen zu dienen!« Solche Beweggründe
erscheinen dir als jungem Menschen, der sich irgendwie in der grobstoff-
lichen Welt der Materie durchboxen muss, ziemlich naiv.

Ich nehme mal an, ich bin in dieser Geschichte ein junger Bursche so um die
zwanzig, der gerade die Schulzeit hinter sich gebracht hat und jetzt überlegt,
was er mit seinem Leben anstellen könnte. Wenn dem so ist, dann wäre es mir
in der Tat völlig wurst, ob ich andere inspiriere oder ihnen diene. Ich will ein-
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fach nur irgendwie meine Rechnungen bezahlen können und mich dafür nicht
völlig verausgaben. Ich bin also mit einem kräftigen Körper gesegnet und muss
mir etwas einfallen lassen, um Geld zu verdienen. Hm ... Wie wäre es mit
einem Spitzensportler, der einen Weltrekord nach dem anderen bricht und von
den Massen bejubelt wird?

Tut mir leid, für hartes Training, um ein Spitzensportler zu werden, fehlt
dir das Durchhaltevermögen und die Puste. Dazu hast du es die letzten
Jahre zu viel mit Alkohol und Zigaretten krachen lassen. Ich könnte dir
Möbelpacker anbieten.

Nee, das ist mir zu schlecht bezahlt und zu glanzlos. Außerdem habe ich keine
Lust, mich abzurackern. Ich will einen Job, der mir mühelos von der Hand
geht, mehr Ansehen hat und trotzdem genug einbringt, um finanziell gut
dazustehen.

Wie wär’s mit Fitnesstrainer?

Ist mir irgendwie auch zu schlecht bezahlt und zu wenig glanzvoll. Hey, ich
bin zwanzig und will hoch hinaus in meinem Leben! Ich will etwas schaffen,
wofür mich viele Menschen bewundern. Außerdem habe ich keine Lust, mit
einem normalen Gehalt herumzukrebsen.

Jeder fängt mal klein an, du hast noch viel Zeit in deinem Leben.

Aber ich will JETZT schon Großes erreichen. Weißt du, ich bin eher ein
schüchterner Typ, der nicht gerne auf Frauen zugeht. Sie sollen auf mich zuge-
hen. Aber das machen sie nur, wenn der Mann etwas ganz Besonderes ist und
genug Geld hat. Wenn ich nur Möbelpacker oder Fitnesstrainer bin, wird das
nix. Ehe da eine Frau auf mich zugeht, schnappt sie sich schon irgendein selbst-
bewusster Stecher mit ‘nem Haufen Kohle weg.

Ich verstehe. Du fühlst dich nur wertvoll genug, wenn du ein Superheld
bist und dir die Frauen zu Füßen liegen. Und du denkst, dass du erst dann
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genug Geld hast, wenn du dich damit deutlich von anderen Männern
absetzen kannst. Es wird schwierig, einen Job zu finden, der zu dir passt
und diese Anforderungen erfüllt.

Was passt denn zu mir?

Etwas, wo du deine Stärke – deinen kräftigen Körper – einsetzen kannst.
Ich glaube, damit würdest du dich am besten fühlen. Du bist ein kräftiger
Mensch, und mit einem Job, bei dem du körperliche Höchstleistungen
vollbringen müsstest, würdest du dich ausgelastet fühlen und dein Poten-
zial ausschöpfen.

Tja, wie gesagt, um mich wertvoll genug zu fühlen und mir sicher zu sein,
dass ich genug Geld habe, muss was Besseres her. Vergiss es.

Okay, beenden wir unseren Dialog an dieser Stelle. Du hast dich gut in
den jungen Burschen hineinversetzt.

Danke schön. Wie geht es mit ihm weiter?

Seine Angst, nicht genug zu haben und nicht wertvoll genug zu sein, führt
dazu, dass er keinen Job annehmen will, der auf seine Stärken zugeschnit-
ten ist. Sicher, er würde damit vielleicht nicht zu einem Helden oder Mil-
lionär werden, aber er würde zumindest etwas tun, das seinem Wesen ent-
spricht. Stattdessen entscheidet er sich dazu, erst einmal gar nichts zu tun
und Party zu machen. Nach einer gewissen Zeit rutscht er ins Drogenmi-
lieu ab und –

Moment, die Geschichte finde ich ein bisschen an den Haaren herbeigezogen.
Nur weil man aus irgendwelchen Gründen seine Stärken verleugnet, bedeutet
das nicht, dass man kriminell wird.

Da hast du recht. In den meisten Fällen bedeutet es eher, dass man irgend-
einen Job annimmt, der keinen Spaß macht, und dort sein Leben lang

139



hängenbleibt. Aber darum geht es mir in dieser Geschichte nicht. Es geht
mir um etwas ganz anderes: und zwar darum, dir zu zeigen, dass man selbst
dann zu seiner Seele finden kann, wenn man ihren Willen erst ignoriert
und völlig vom Weg abkommt. Für das Einssein ist es nie zu spät.

Okay, alles klar.

Dann erzähle ich die Geschichte mal weiter. Unser junger Bursche landet
also im Drogenmilieu und irgendwann mausert er sich zum Drogendealer.
Nun hat er, was er wollte: einen Job, der ohne viel Anstrengung einen
Haufen Geld einbringt und ihn in bestimmten Kreisen als wertvoll erschei-
nen lässt. Die Frauen liegen ihm zu Füßen, weil er Geld und »guten Stoff«
hat.

Cool, ein Happy End.

Du weißt genau, dass die Geschichte noch weitergeht ...

Hihi, stimmt.

Eine Karriere als Drogendealer war nicht das, was sich die Seele des jungen
Burschen von dessen Leben erhofft hat. Aber er besitzt die volle Entschei-
dungsfreiheit und seine Seele wird ihn nicht daran hindern, diesen Weg
zu gehen. Und das, obwohl sie weiß, dass er auch als Möbelpacker oder
Fitnesstrainer keine Angst zu haben bräuchte, nicht genug zu haben und
nicht wertvoll genug zu sein. Schließlich weiß sie ganz genau, dass man
immer das bekommt, was man braucht, um den aktuellen Schritt im
Leben zu bewältigen.

Warum weiß sie das?

Weil sie in der feinstofflichen Welt der Ideen ohne Raum und Zeit lebt.
Daher weiß sie, was war, ist und sein wird. Sie weiß, dass sich unser junger
Bursche auch mit weniger Geld irgendwie durchschlagen könnte. Und sie
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weiß auch, dass er trotz seiner Schüchternheit und seines bescheidenen
Lebens höchstwahrscheinlich eine Frau finden würde, die ihn genau für
seine Zurückhaltung und Bescheidenheit schätzen würde.

Gewagte Theorie, aber von mir aus.

Du musst es nicht einmal blind glauben. Schau dich um. Wie viele Leute
kennst du, die es nicht geschafft haben, sich irgendwie durchzuschlagen?

Null Leute.

Insofern ist die Wahrscheinlichkeit äußerst gering, dass sich unser junger
Bursche nicht durchschlagen könnte und stattdessen auf der Straße landen
und verhungern oder erfrieren würde.

Und dennoch passiert es immer wieder, selbst in Deutschland.

Das liegt aber nicht daran, dass diese Menschen nicht genug haben, um
ihren persönlichen nächsten Schritt im Leben gehen zu können, sondern
daran, dass sie sich aufgeben oder zu stolz sind. Es gibt genügend Einrich-
tungen, an die man sich wenden könnte, um eine warme Mahlzeit und
ein Dach über dem Kopf zu bekommen. Damit will ich weder zynisch
klingen noch Bedürftige verunglimpfen. Ich will nur erklären, dass jeder
Mensch alles hat, um irgendwie den nächsten Schritt gehen zu können –
auch wenn dieser Schritt scheinbar klein ausfällt und nur zur nächsten
Essensausgabe führt.

Gut, dass du »scheinbar« gesagt hast. Für mich klingt das nämlich eher nach
einem sehr großen und mutigen Schritt.

Und das ist er auch ... Gehen wir zurück zu unserem jungen Burschen.
Natürlich wünscht sich seine Seele, er möge Vertrauen ins Leben haben
und seinen Stärken folgen, anstatt Drogen zu verkaufen. Schließlich weiß
sie, dass er auch mit redlicher Arbeit alles bekommen würde, was er braucht,
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um im Leben irgendwie weiterzukommen – selbst wenn ihm das, was er
bekommen würde, wenig erscheinen würde. Aber im Gegensatz zu seiner
Seele ist der junge Bursche nun einmal in eine unperfekte Welt verstrickt
und hat deswegen, getrieben von Angst und Bequemlichkeit, die unper-
fekte Entscheidung getroffen, Drogendealer zu werden. Und dennoch kann
seine Seele diese Entscheidung akzeptieren, denn wie ich bereits sagte: Es
ist das Unperfekte, das sie anzieht. Das Perfekte kennt sie ja bereits zur
Genüge aus der feinstofflichen Welt der Ideen.

Insofern kann es für die Seele des jungen Burschen durchaus eine wertvolle
Erfahrung sein, Kriminalität zu beobachten und durch ihn zu erleben?

In der Tat. Sie erlebt sich dann durch ihn als ein Wesen, das durch sein
kriminelles Handeln anderen Menschen schadet.

Und was bringt ihr das?

Sie erhält dadurch die Bestätigung, dass sie wirklich das Wesen sein möchte,
das sie in der feinstofflichen Welt der Ideen ist: ein liebendes Wesen, das
sich mit allem eins fühlt und niemandem schaden will. Vorher hat sie es
nur geahnt, jetzt weiß sie es. Ganz gleich, was der junge Bursche mit sei-
nem Leben anstellt: Sie wird sich immer in Liebe eins mit ihm fühlen,
weil sie jede Erfahrung – wie unperfekt sie auch sein mag – wertschätzen
kann.

Ich verstehe.

Der junge Bursche ist also Drogendealer und fährt damit recht gut. Er
muss zwar immer wieder ein hohes Risiko eingehen, um nicht erwischt
zu werden, aber er wird dafür reich belohnt und muss sich nicht überan-
strengen.

Von körperlichen Höchstleistungen, zu denen er fähig wäre und die ihm das
Gefühl geben würden, etwas aus seinem Potenzial zu machen, keine Spur ...
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Richtig, und genau deswegen erfährt er in seinem »Beruf« keine Erfül-
lung. Er muss sich seine Erfüllung woanders suchen, und das tut er im
Konsum. Er haut sein Geld auf den Kopf und nimmt immer riskantere
Aufträge an, da sie mehr abwerfen und er dadurch noch mehr Geld für
immer neue Konsumkicks zur Verfügung hat. Doch dann kommt, was
kommen musste: Er wird von der Polizei erwischt und landet im Gefäng-
nis. Dort fällt er in ein tiefes Loch, weil er sein Luxusapartment gegen eine
schlichte Gefängniszelle eintauschen musste. Und ohne seinen Konsum
langweilt er sich zu Tode. An einem besonders tristen Tag beschließt er,
den Kraftraum des Gefängnisses aufzusuchen.

Irgendwie muss er ja die Zeit totschlagen ...

Er beginnt, mit Gewichten zu trainieren. Nach einer Weile merkt er, dass
er sich besser und besser fühlt, und beschließt, dem Kraftraum häufiger
einen Besuch abzustatten. Je öfter er trainiert, desto mehr kommt er mit
seinem kräftigen Körper in Berührung – oder in anderen Worten: mit der
Idee, die seiner Existenz zugrunde liegt. Natürlich weiß er nicht, dass er
gerade damit begonnen hat, sich auf den Weg zum Ideal seiner selbst zu
machen und sich mit seiner Seele eins zu fühlen. Aber das muss er auch
gar nicht wissen. Wichtig ist, dass ihm das Stemmen von Gewichten
Freude bereitet und Erfüllung bringt. Nach wenigen Wochen ist seine
Depression wie verflogen. Er hat keine Ahnung, warum ihm körperliche
Höchstleistungen so viel geben und warum er sich an den Geräten über-
haupt so abmüht. Er weiß nur, dass er es einfach tun will. Im Laufe der
Zeit wandelt er sich im Gefängnis zu einem konstruktiven Menschen, der
keine Angst mehr davor hat, nicht genug zu haben und nicht wertvoll
genug zu sein.

Wieso hat er diese Ängste nicht mehr?

Weil er sich gefunden hat. Er ist bei sich selbst angekommen und braucht
nichts mehr, um irgendwo anders hinzukommen. Er ist mit sich selbst im
Reinen und muss nicht mehr nach Bestätigung durch Geld oder die Bewun-
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derung anderer Menschen gieren. Eines Tages ist es endlich so weit: Er
darf das Gefängnis verlassen. Als völlig neuer Mensch kehrt er zurück ins
Leben und merkt, wie sehr er sich verändert hat. Er ist nun ein gesunder,
körperbewusster Mensch, der sein Potenzial entfaltet und erkennt, wie
wenig Materielles nötig ist, um glücklich zu sein. Seine Angst von früher,
nicht genug zu haben und nicht wertvoll genug zu sein, war eine Illusion.
Er hatte auch vorher schon genug und war wertvoll genug.

Er konnte es nur nicht spüren, weil er sich noch nicht gefunden hatte ...

Aber jetzt hat er sich gefunden. Und sobald man sich gefunden hat und
frei von seinen Ängsten ist, kreist man nicht mehr nur um sich. Man
will der Welt irgendwie nützlich sein. Deswegen überlegt sich unser jun-
ger Bursche jetzt, wie er den Menschen zu mehr Körperbewusstsein und
Gesundheit verhelfen kann. Ein Spitzensportler ist nicht unbedingt kör-
perbewusst und gesund, weil er seinen Körper nur sehr einseitig nutzt.
Insofern ist eine Spitzensportlerlaufbahn für ihn kein Thema – würde
sie ihm auch noch so viel Ruhm einbringen. Um Ruhm geht es ihm
nicht mehr im Leben. Ihm geht es darum, mit anderen Menschen in
Berührung zu kommen und sie zu inspirieren. Welcher Beruf würde dir
da einfallen?

Fitnesstrainer ...

Weißt du noch, was sich die Seele des jungen Burschen anfangs gedacht
hatte? »Hey, es wäre doch toll, Fitnesstrainer zu werden und damit andere
zu mehr Körperbewusstsein zu inspirieren!« Der junge Bursche ist letzten
Endes also doch dem Willen seiner Seele gefolgt. So, jetzt hast du dein
Happy End.

Irgendwie klingt das für mich aber so, als würde man bestraft werden, wenn
man nicht den Willen seiner Seele annimmt. »Entweder du willst, was deine
Seele will, oder du musst leiden.«
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Der junge Bursche hat nicht gelitten, weil er nicht den Willen seiner Seele
angenommen hat, sondern weil er gegen seinen EIGENEN Willen gehan-
delt hat.

Inwiefern?

Er hat etwas getan, das ihn ins Gefängnis gebracht hat, und ein Gefäng-
nisaufenthalt war sicher nicht sein Wille. Er hätte es selbst in der Hand
gehabt, einen anderen Lebensweg einzuschlagen. Hätte er nicht so viel
Alkohol getrunken und geraucht, hätte er vielleicht das Zeug zu einem
Spitzensportler gehabt. Hätte er weniger Angst gehabt, nicht genug zu
haben und nicht wertvoll genug zu sein, wäre er mit dem Beruf des Möbel-
packers oder Fitnesstrainers vielleicht zufrieden gewesen. Er hätte auch
Kellner, Bauarbeiter, Schlagzeuger, Paketfahrer, Altenpfleger, Bauer, Sport-
lehrer, Türsteher, Masseur oder Gärtner werden können und wäre dabei
auch mit seiner Stärke in Berührung gekommen. Mit keinem dieser Berufe
wäre er todunglücklich geworden. Aber er hat nun einmal einen anderen
Lebensweg eingeschlagen. So leid es mir tut, er hat es selbst vermasselt.

Und wie vermasseln es »normale« Leute? Sie landen ja nicht im Gefängnis ...

Sie entscheiden sich gegen ihren Willen, indem sie einen Beruf wählen,
der ihnen absolut gegen den Strich geht. Sie wissen, dass er sie überhaupt
nicht interessiert und keine Freude bringen wird, aber dennoch schlagen
sie diesen Lebensweg ein. Wenn jemand zum Beispiel aus Angst, nicht
genug zu haben, entscheidet, zwölf Stunden pro Tag an der Börse zu arbei-
ten und im Leben nichts außer Monitore mit Aktienkursen zu sehen, ist
nicht seine Seele schuld, dass er unglücklich ist. Dieser Mensch handelt
ganz klar gegen seinen eigenen Willen. Das Gleiche gilt für jemanden, der
einen Job annimmt, nur um es seinen Eltern oder seinem Ehrgeiz recht
zu machen.

Hm, da kann die Seele wirklich nichts dafür ...
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Vergiss außerdem eines nicht: Die Seele ist kein von dir getrenntes Wesen.
Sie ist das Ideal deiner selbst, insofern bist du deine Seele. Und deswegen
willst du eigentlich ganz automatisch das, was deine Seele will.

Unser Wille ist identisch, und somit ist der Wille der Seele mein Wille. Es gibt
eigentlich gar nicht zwei Willen ...

Genau. Du bist dir dessen nur noch nicht bewusst, weil du dich noch
nicht zum Ideal deiner selbst emporgeschwungen hast. Du wirst also nicht
bestraft, wenn du nicht den Willen deiner Seele annimmst, sondern bestrafst
dich selbst, weil es dein EIGENER Wille ist, den du nicht annimmst,
wenn du irgendeinen Lebensweg einschlägst, den du eigentlich gar nicht
einschlagen willst. Was du eigentlich willst, ist doch, dein Potenzial zu leben
und glücklich zu sein. Aber du ignorierst deinen Willen, weil irgendwelche
Ängste oder andere negative Gefühle deine Sicht trüben. Warum sonst
würdest du einen Job annehmen, von dem du weißt, dass er dich nicht
interessiert und dir keinerlei Freude bereiten wird?

Stimmt schon ... Wir sind jetzt übrigens seit längerem wieder ziemlich in die
Esoterik abgedriftet, hihi.

Du kannst das Wort »Seele« auch gerne weglassen. Das klingt dann so:
Wenn du deinen Talenten keinen Raum gibst, lebst du irgendein Leben,
aber nicht dein Leben. Du hast dann nie das Gefühl, dich gefunden zu
haben, und fühlst dich nicht eins mit dir selbst.

Es spielt also keine Rolle, ob ich an eine Seele glaube oder nicht. Einen Lebens-
weg einzuschlagen, der mich nicht erfüllt, weil ich meine Stärken nicht zum
Ausdruck bringe, führt auf jeden Fall dazu, dass ich mich nicht eins mit mir
selbst fühle.
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Wie du Schuldgefühle loslassen und dich 
eins mit dir selbst fühlen kannst

Das letzte Thema auf der persönlichen Ebene dürfte fast jeder mit sich
herumschleppen, weil sich kaum jemand nicht wegen irgendetwas schul-
dig fühlt. Tatsächlich ist das Schuldgefühl an sich nichts Schlechtes. Es
sorgt nämlich dafür, dass du das, was zu diesem Schuldgefühl geführt hat,
in Zukunft nicht wieder tun willst.

Und wo ist dann das Problem?

Dass das Schuldgefühl manchmal nicht nur ein Hinweisgeber ist, der
nach kurzer Zeit wieder verschwindet, sondern dauerhaft bleibt. Und
dann ist es nicht mehr ein kurzzeitiges, nützliches Gefühl, sondern wird
zu einem permanenten Charakterzug, mit dem du dich als wertlos erach-
test oder sogar hasst. Und so kannst du dich natürlich nicht eins mit dir
selbst fühlen. Das gilt übrigens für fast alle negativen Gefühle. Für kurze
Zeit können sie dir nützlich sein, um etwas über dich oder die Welt zu
erfahren. Bleiben sie jedoch lange, können sie dir schaden, weil sie deine
Persönlichkeit prägen. Der Neid zum Beispiel signalisiert dir, dass auch
du das erreichen oder bekommen könntest, was die Person erreicht oder
bekommen hat, auf die du neidisch bist. Aber wenn du permanent nei-
disch bist, wirst du ein völlig frustrierter Mensch.

Hast du ein Beispiel dafür, wie sich Schuldgefühle auf meine Persönlichkeit
auswirken können?

Nehmen wir an, dir fällt Irinas Lieblingstasse runter und sie zerbricht.

Oh nein, nicht die Tasse mit den Schafen und den vielen »Mäh«-Sprechblasen!

Doch, genau die.
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Ein verlockendes Beispiel, aber nehmen wir doch aus gegebenem Anlass ein
reales Beispiel: Vorgestern habe ich ihr Weißbierglas mit Schloss Neuschwan-
stein drauf zerdeppert.

Wenn du dich deswegen für kurze Zeit schuldig fühlst, ist das in Ord-
nung. Das Schuldgefühl wird dich dazu bewegen, die Scherben wegzu-
räumen und in Zukunft nicht so schusselig zu sein. Und wenn du das
nächste Mal ein Weißbierglas anfasst, wirst du achtsamer sein. Vielleicht
wirst du sogar generell etwas achtsamer durchs Leben gehen. Theoretisch
kannst du dich sofort nach dem Malheur mit Irinas Weißbierglas zu dieser
Achtsamkeit entscheiden. Und dann brauchst du das Schuldgefühl nicht
mehr, weil es seine Aufgabe erfüllt hat. Du kannst es in diesem Fall also
ziemlich schnell loslassen.

Hurra!

Es könnte allerdings auch sein, dass du dich schwer damit tust, es loszu-
lassen.

Doch nicht hurra.

Vielleicht, weil du dir in deiner Kindheit oft anhören musstest, dass du
ein Taugenichts bist und immer nur Unheil anrichtest. Und durch den
Vorfall mit dem Weißbierglas bekommst du genau das bestätigt, was deine
Eltern schon immer gesagt haben.

Es geht dann nicht mehr nur um das kaputte Weißbierglas, sondern auch
darum, dass ich mir meiner scheinbar wertlosen Identität bewusst werde. Und
als dieser Taugenichts kann ich das Schuldgefühl natürlich nicht ohne weiteres
loslassen, weil ich es meiner Meinung nach verdiene, mich schuldig zu fühlen.

Du kannst es selbst dann nicht loslassen, wenn du die Entscheidung
triffst, in Zukunft achtsamer zu sein. Vermutlich hast du diese Entschei-
dung sogar schon vor langer Zeit nach einem ähnlichen Malheur getroffen.
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Aber da du als vermeintlicher Taugenichts große Angst davor hast, etwas
zu vermasseln, bist du jedes Mal angespannt, wenn du ein Glas oder
Geschirr anfasst. Und so ist natürlich vorprogrammiert, dass irgendetwas
Dummes passiert – Achtsamkeit hin oder her. Insofern bringt es dir nichts
zu entscheiden, in Zukunft achtsamer zu sein, weil du weißt, dass du trotz-
dem wieder Unheil anrichten wirst.

Unheil, das wohlgemerkt keines ist – was ist schon schlimm an einem zerdep-
perten Weißbierglas?

Nichts. Aber aufgrund der Aussagen deiner Eltern empfindest du es als
schlimm.

Das Beispiel ist übrigens gar nicht mal so an den Haaren herbeigezogen. Ich
weiß von jemandem, der beim Tischdecken so angespannt ist, dass er Angst-
zustände bekommt. Die Angst, dabei zu versagen, ist so groß, dass er deswegen
sogar in psychologischer Behandlung war.

Und jetzt stell dir vor, wie sich dieser Mensch fühlen würde, wenn er
Irinas Weißbierglas kaputt macht ...

Nicht gut. Zum Glück war ich derjenige, der es kaputt gemacht hat, hihi.

Wärst du jedoch ein Mensch, der von seinen Eltern mit dem Etikett
»Taugenichts« versehen wurde, könntest du dein Schuldgefühl lange oder
gar nicht loslassen.

Aber was, wenn Irina mir verzeiht und beteuert, dass das Weißbierglas nicht
wichtig für sie war?

Was würde das daran ändern, dass du dich für einen Taugenichts hältst,
der immer nur Unheil anrichtet und es gar nicht verdient, sich nicht schul-
dig zu fühlen? Ihre Vergebung könnte dich nicht von deinem Gefühl der
Schuld erlösen.
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Weil die Schuld an sämtlichen Malheurs aus der Vergangenheit in mir hoch-
kommen würde, und jedes Malheur war eine gaaanz schlimme Sache – so
haben es mir meine Eltern schließlich eingetrichtert. Dabei habe ich in Wahr-
heit wahrscheinlich nicht mehr Unheil angerichtet als andere. Und dennoch
würde ich denken, Irinas Vergebung nicht zu verdienen. Ähm, mal ganz neben-
bei: Meine Eltern haben mich nie als Taugenichts bezeichnet – du hast mich
lediglich mal wieder in eine unliebsame Rolle gesteckt. Nicht, dass meine
Mama einen Schock kriegt, falls sie das Buch irgendwann liest.

Bleiben wir doch gleich bei dem Verhältnis zwischen Eltern und Kind –
wieder nur als reines Fantasiebeispiel, keine Sorge. Eltern sind wahre
Experten darin, ihren Kindern einen Rucksack voller Schuldgefühle auf
den Weg durchs Leben mitzugeben. Es gibt bestimmte Standardsätze, die
die meisten Eltern irgendwann einmal aus dem Ärmel schütteln.

Vielleicht so ein Satz wie: »Als wir jung waren, hat es an allen Ecken und
Enden gefehlt. Heutzutage hast du alle Möglichkeiten, um etwas aus dir zu
machen.«

Gar nicht schlecht. Ein sehr sensibler Mensch kann da schon Schuld-
gefühle bekommen, weil die Aussage den Eindruck erweckt, man könne
mit einem Fingerschnippen Bankdirektor oder Großgrundbesitzer wer-
den. Und wenn du es nicht so weit bringst, liegt es wohl daran, dass du
zu dumm oder zu faul bist, die grenzenlosen Möglichkeiten der modernen
Zeit zu nutzen. Dabei ist es heutzutage ganz und gar nicht leicht, etwas
aus sich zu machen. Die Konkurrenz in allen Bereichen ist riesengroß, die
Welt verändert sich schneller als je zuvor und die Immobilienpreise sind
in die Höhe geschossen. Man kann sich nicht so einfach ein Haus finan-
zieren wie noch vor vierzig Jahren. Dazu kommt das Problem, dass es in
der modernen Zeit mit ihren grenzenlosen Möglichkeiten nicht mehr nur
darum geht, etwas aus sich zu machen, sondern auch darum, seinem
Wesen gerecht zu werden. Warum solltest du Bankdirektor werden, wenn
es viel mehr deinem Wesen entsprechen würde, Schauspieler zu werden?
Da Schauspieler jedoch in der Regel am Hungertuch nagen, wenn sie nicht
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gerade in einem Topfilm mitspielen, entsteht natürlich ein großer Konflikt
in dir. Du musst dich zwischen profitabler Selbstverleugnung und idea-
listischem Hungertuch entscheiden. Die Entscheidung für die Schauspie-
lerei fällt dir schon allein wegen des drohenden Hungertuchs schwer
genug. Aber dann kommen auch noch deine Eltern mit ihrem »etwas aus
dir machen«-Satz und rauben dir den letzten Mut, deinen eigenen Lebens-
weg einzuschlagen. Denn wenn du scheiterst und nichts aus dir machst,
bist du schuldig.

In der heutigen Zeit wäre es wahrscheinlich viel wichtiger, die Kinder zu
ermutigen, zu ihrem Wesen zu stehen, anstatt unbedingt etwas aus sich zu
machen.

Dabei war der Satz deiner Eltern noch relativ harmlos. Du kannst ihn
bestimmt noch eine Ecke schärfer formulieren.

»Wir haben so viel für dich getan. Ich hoffe, aus dir wird mal etwas.«

Sehr gut. Dieser Satz ist geradezu eine Aufforderung, im Leben das zu
tun, was ganz im Sinne deiner Eltern ist. Sie haben sich durch all das, was
sie für dich getan haben, sozusagen deine Loyalität erkauft. Falls du dann
jedoch entscheidest, deinen eigenen Lebensweg einzuschlagen, bist du ein
Verräter und wirst dein Leben lang starke Schuldgefühle haben. Und jetzt
lass den zweiten Satz bitte gleich, aber mach den ersten Satz noch etwas
schärfer.

»Wir mussten einiges aufgeben, als du zur Welt gekommen bist. Ich hoffe, aus
dir wird mal etwas.«

Du machst das wirklich ausgezeichnet. Falls du irgendwann Kinder be -
kommst, tun sie mir jetzt schon leid, hihi.

Danke, dein Kompliment rührt mich zutiefst.
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M it diesem Satz deiner Eltern wirst du dich in jedem Fall schuldig füh-
len – ganz gleich, welchen Lebensweg du einschlägst. Denn du weißt, dass
deine Eltern nicht nur viel für dich getan haben, sondern sogar ihr Leben
für dich geopfert haben. Allein die Tatsache, dass du existierst, macht dich
schuldig. Vielleicht hatte deine Mutter einen tollen Job, und nur wegen
dir musste sie Hausfrau werden – zumindest ist das der Eindruck, den du
aufgrund dieses Satzes bekommst. Selbst wenn deine Mutter ihre Rolle
voller Liebe erfüllt hat und solch ein Satz nur ein einziges Mal gefallen ist –
aus welchen Gründen auch immer: Es kann sein, dass du ihn dir gemerkt
und nie wieder vergessen hast.

Puh, was kann man gegen dieses immense Schuldgefühl tun?

Es gibt zwei Wege. Lass mich zuerst den radikalen Weg beschreiben. Wenn
du derartige Sätze nicht nur ein Mal gehört hast, sondern immer noch hin
und wieder um die Ohren geknallt bekommst, wirst du dich vermutlich
von deiner Schuld erdrückt fühlen. Ich würde dir in diesem Fall dringend
empfehlen, das Gespräch mit deinen Eltern zu suchen. Falls das zu keinem
Ergebnis führt, wäre es möglicherweise sinnvoll, den Kontakt zu deinen
Eltern abzubrechen oder auf ein absolutes Minimum zu beschränken.

Das ist in der Tat ein sehr radikaler Lösungsvorschlag.

Aber du läufst ansonsten Gefahr, genau das Gleiche zu tun wie deine
Eltern: Erst haben sie ihr Leben für dich »geopfert«, und nun opferst du
dein Leben für sie, indem du vor lauter Schuldgefühlen deinen eigenen
Lebensweg gar nicht erst einschlägst oder dich dabei so schlecht fühlst,
dass du nie Glück und Erfüllung finden kannst. Selbst wenn du es schaffst,
ein erfolgreicher Schauspieler zu werden und in Hollywoodfilmen mitzu-
spielen, wirst du dich nicht lieben können, weil du allein dadurch, dass
du existierst, das Leben deiner Eltern »zerstört« hast. So paradox es klingen
mag: Je erfolgreicher du dann wirst, desto weniger liebst du dich mögli-
cherweise, weil du das Traumleben hast, das deinen Eltern wegen dir ver-
wehrt blieb.
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Das erklärt vielleicht, warum es viele erfolgreiche Stars nicht schaffen, sich
selbst zu lieben, obwohl die ganze Welt sie liebt.

Gut möglich. Und umgekehrt ist es genauso: Je erfolgloser du bist, desto
weniger liebst du dich, weil sich deine Eltern umsonst »geopfert« haben.
Wie du siehst, gibt es kein Entrinnen aus der Schuld, wenn du von deinen
Eltern mit gewissen Sätzen konfrontiert wirst. Ganz gleich, wie erfolgreich
oder erfolglos du bist: Du wirst dich schuldig und nicht eins mit dir selbst
fühlen.

In diesem Fall scheint es wirklich eine Option zu sein, die Eltern auf Distanz
zu halten. Wie sonst soll man sich dieser Gehirnwäsche entziehen, vor der man
offensichtlich nicht einmal im Erwachsenenalter verschont bleibt ...

Wobei man nicht außer Acht lassen sollte, dass Eltern derartige Sätze
nicht unbedingt sagen, weil sie in dir Schuldgefühle erzeugen wollen,
sondern weil sie es gut mit dir meinen. Sie haben vielleicht Angst, dass
du einen Lebensweg einschlägst, den du irgendwann bereuen wirst. Also
wollen sie dich beschützen, indem sie dich emotional erpressen, damit
du von deinem scheinbar falschen Lebensweg ablässt. Diese Rechtferti-
gung macht ihr Verhalten aber nicht richtiger. Nur du kannst wissen,
ob dein Lebensweg für dich stimmig ist, indem du es selbst herausfin-
dest. Sonst niemand.

Ja. Das, was für die Generation der Eltern richtig war, muss noch lange nicht
für die Generation ihrer Kinder richtig sein. Und das Gleiche wird natürlich
auch für die Kinder der Kinder gelten. Ich denke ohnehin, dass es nichts gibt,
was für eine ganze Generation richtig ist. Jeder Einzelne muss seinen ganz
eigenen Weg entdecken und gehen.

Vielleicht kannst du das ja deinen Eltern klarmachen, falls sie Schuld-
gefühle auf dich geladen haben. Sollte das nicht fruchten, hilft dir aber
auch vielleicht ein weniger radikaler Lösungsvorschlag, um dich von dei-
nen Schuldgefühlen zu befreien, ohne mit deinen Eltern brechen zu müs-
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sen. Und dieser Lösungsvorschlag lautet, dir bewusst zu machen, dass du
deinen Eltern absolut nichts schuldig bist. Es ist sehr wichtig, dass du das
verstehst, selbst wenn dir deine Eltern nie Schuld aufgeschwatzt haben.
Es kann nämlich durchaus sein, dass du dich schuldig fühlst, obwohl deine
Eltern nie irgendetwas in der Richtung gesagt haben.

Wie das?

Wenn du sehr sensibel bist oder einfach eins und eins zusammenzählen
kannst, merkst du auch ohne Anspielungen deiner Eltern, dass sie von sich
denken, ihr Leben geopfert oder mehr gegeben zu haben, als ihnen lieb
war. Aber das ist ganz allein ihr Problem. Oder hast du sie etwa gezwungen,
dich zu gebären?

Nicht, dass ich wüsste.

Zumal ohnehin kein Kind dieser Welt seinen Eltern das zurückgeben
kann, was sie ihm gegeben haben. Selbst wenn du dich am Lebensabend
um deine Eltern kümmerst, wird es nicht die sechzehn bis zwanzig Jahre
oder mehr aufwiegen, die sie für dich da waren. Daher vergiss deine
Schuld, und vergiss auch das, was deine Eltern möglicherweise von ihrer
Elternrolle halten. Es lag nie in deiner Macht, das zu beeinflussen, was
deine Eltern über sich als Eltern denken. Wenn du dich an ihrem Lebens-
abend um sie kümmern willst, dann tu dies aus Liebe, und nicht, weil du
denkst, ihnen etwas zurückgeben zu müssen. Wer Kinder in die Welt setzt
und denkt, dass es sich dabei um ein Abkommen über Geben und Neh-
men handelt, täuscht sich. Dieses Abkommen wurde einst ohne dein Bei-
sein getroffen – also gibt es auch nichts, woran du dich halten müsstest.
Selbst wenn du als Kind manchmal gebettelt und geschrien und dich auf
den Boden geworfen hast, um deine Eltern zum Geben und zur Aufopfe-
rung zu bewegen: Es war ganz allein ihre Entscheidung, zu geben und sich
aufzuopfern. In eurer Konstellation waren immer sie diejenigen mit der
meisten Lebenserfahrung, insofern lag die Verantwortung und Entschei-
dungsgewalt IMMER bei ihnen. Sei egoistisch und lass das Problem des
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Gebens und der Aufopferung das Problem deiner Eltern sein – anders wirst
du deine Schuldgefühle nicht los.

Ja, weil ich diese Schuld ohnehin niemals begleichen könnte.

Und dieser Egoismus ist allemal besser, als deinen Eltern den Rücken zu
kehren.

Am besten wäre es natürlich, wenn man seinen Eltern weder den Rücken keh-
ren noch ihnen gegenüber egoistisch sein müsste ... also wenn man nicht den
kleinsten Schuldrucksack aus seiner Kindheit auf seinen Schultern tragen
würde.

Dazu müssten Eltern ein anderes Verständnis dafür entwickeln, was es
bedeutet, eine Familie zu gründen. Nur dann würden sie aufhören, ihren
Kindern Schuldgefühle einzureden. Wir werden darüber auf der familiä-
ren Ebene sprechen. Lass mich dazu im Moment nur so viel sagen, dass
sie nicht im Geringsten erwarten sollten, irgendetwas von ihren Kindern
zu bekommen. Das Gründen einer Familie ist mit Sicherheit eine der
größten Herausforderungen, die es gibt. Dessen sollte sich jeder bewusst
sein, der mit dem Gedanken spielt, Kinder in die Welt zu setzen, denn auf
die Eltern warten viele Jahre der Geduld und des Liebesdienstes. Gelingt
es ihnen jedoch, diese Herausforderung zu meistern, werden aus ihren
Kindern eines Tages Erwachsene, die vor Liebe und Dankbarkeit gegen-
über ihren Eltern und dem Leben nur so strotzen und es gar nicht mehr
erwarten können, selbst diesen Liebesdienst anzutreten.

Kannst du noch ein paar allgemeine Dinge über Schuld sagen?

Man kann auf zwei Arten etwas falsch machen: indem man etwas falsch
macht und sich nicht darum schert, und indem man etwas falsch macht
und es bedauert. Letzteres macht dich zu einem weiseren Menschen als
jener, der du warst, bevor du deinen Fehler gemacht hast. Und das hast
du deinem Fehler und anschließendem Schuldgefühl zu verdanken. Beides
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zusammen veranlasst dich nämlich dazu, dich in Zukunft anders zu ver-
halten. Auf dein eigenes Beispiel gemünzt: Bevor du Irinas Weißbierglas
kaputt gemacht hast, warst du weniger achtsam, als du es jetzt bist, weil
du da noch nicht deinen Fehler gemacht hast und ihn folglich auch nicht
bedauern konntest. Erst nach deinem Fehler hast du die Entscheidung
getroffen, in Zukunft achtsamer zu sein. Und du bist dadurch wahrschein-
lich sogar achtsamer geworden als manche Menschen, die noch nie ein
Weißbierglas kaputt gemacht haben.

Aber es fühlt sich unangenehm an, Schuldgefühle zu haben.

Es soll sich auch gar nicht angenehm anfühlen, denn sonst hätte das
Schuldgefühl keine Signalwirkung. Nur dadurch, dass du dich schlecht
fühlst, verstehst du: »Oh, jetzt habe ich etwas getan, das nicht funktioniert.
Ich war unachtsam und dadurch ist Schaden entstanden.« Sobald du das
verstanden hast und entscheidest, in Zukunft anders zu handeln, bist du
etwas weiser geworden und kannst das Schuldgefühl loslassen. Das
Schuldgefühl muss also nicht mehr als ein kurzes, nützliches Signal sein.
Aber es darf sich ruhig unangenehm anfühlen.

Ist ja schön und gut, wenn ich durch meinen Fehler und das anschließende
Bedauern weiser werde. Aber ist es Irina gegenüber nicht etwas unkamerad-
schaftlich, wenn ich mich nur kurz schuldig fühle? Sie ist in tiefer Trauer wegen
ihres zerdepperten Neuschwanstein-Weißbierglases.

Setzen sich die Scherben des Weißbierglases wieder zusammen, wenn du
dich schuldig fühlst?

Nö.

Dann kauf ihr ein neues Weißbierglas und die Sache ist erledigt. Vielleicht
hat auch sie etwas bei der ganzen Sache zu lernen: Und zwar, dass es ziem-
lich töricht ist, sein Glück von der Beschaffenheit eines Weißbierglases
abhängig zu machen. Dein Fehler gibt also auch ihr die Chance, weiser
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zu werden. Für dich funktioniert es nicht, unachtsam zu sein und Gläser
kaputt zu machen, weil dadurch Schaden entsteht und du dich schuldig
fühlst. Und für Irina funktioniert es nicht, ihr Seelenheil an einem Weiß-
bierglas festzumachen, weil sie traurig wird, wenn es kaputtgeht. Ich gebe
zu, das Beispiel ist ein bisschen an den Haaren herbeigezogen, aber ich
denke, du weißt, was ich meine.

Ja. Offensichtlich muss man für Weisheit Fehler machen – und auch manch-
mal unter den Fehlern anderer leiden, um seine eigenen Fehler zu erkennen.

Ganz genau. Beides bleibt nicht aus, solange du in der grobstofflichen
Welt der Materie lebst, in der nun einmal nicht immer alles glattläuft. Es
würde dort nur dann keine Fehler geben, wenn alle still in der Ecke stehen
und gar nichts tun würden. Aber so funktioniert diese Welt nicht, weil sie
eine Spielwiese ist und nicht eine Galerie voller regungsloser Marmorsta-
tuen. Unschuldig sind daher nur neugeborene Kinder. Aber du kannst
deine Unschuld zurückgewinnen, wenn du zu deinen Fehlern stehst und
beschließt, es in Zukunft besser zu machen.

Meiner Meinung nach fehlt für das Zurückgewinnen der Unschuld aber etwas:
und zwar das Wiedergutmachen.

Natürlich ist es schön, wenn du deinen Fehler wiedergutmachen kannst.
Allerdings hat das nichts mit deinem inneren Zustand der Unschuld zu
tun, da das Wiedergutmachen im Außen stattfindet. Das Erkennen und
Bedauern deines Fehlers ist es, was dir deine Unschuld zurückgibt – und
dich wie gesagt auch weiser macht. Falls du dann dein Schuldgefühl wei-
terhin mit dir herumschleppst, ist das nichts anderes als sinnlose Selbst-
zerstörung, die niemandem etwas bringt.

Ich muss mich also nicht Irina gegenüber schuldig fühlen, wenn ich ihr Weiß-
bierglas nicht wieder heilzaubern kann. Denn immerhin können wir beide
durch meinen Fehler weiser werden, wie du vorhin erklärt hast. Das ist ja
auch schon mal was.
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Ja. Dennoch wäre es natürlich gut, ihr ein neues Weißbierglas zu kaufen,
um ihr eine kleine Freude zu machen. Es gibt übrigens noch eine dritte
Methode, die du nutzen kannst, um weiser zu werden. Sie ist eleganter,
als Fehler zu machen und die Fehler anderer über dich ergehen zu lassen.
Diese Methode lautet, andere zu beobachten. Du siehst dadurch, welches
Verhalten zu welcher Reaktion führt, ohne selbst diese Erfahrung machen
zu müssen. Manchmal reicht dazu sogar ein Film oder ein Buch.

Das funktioniert aber nicht bei jedem. Woran liegt es, dass manche Leute allein
durch Beobachten ein Fehlverhalten erkennen, während andere es erst dann
kapieren, wenn sie selbst auf die Schnauze geflogen sind?

Entscheidend dafür ist die Offenheit für das, was du wahrnimmst. Neh-
men wir an, du sitzt in der S-Bahn und hörst, wie eine Mutter zu ihrem
Kind sagt: »Du bist ein Taugenichts! Immer richtest du nur Unheil an!«
Was nimmst du wahr?

Eine Mutter, die ihr Kind schimpft.

Wenn du wirklich offen für die Situation bist, nimmst du nicht nur ihr
Geschimpfe wahr, weil es aufgrund der Lautstärke das Auffälligste ist, son-
dern bemerkst auch die »leisen« Dinge. Du siehst vielleicht am Gesichts-
ausdruck des Kindes, dass es sich so schuldig fühlt, als hätte es gerade einen
Mord begangen. Und du bemerkst vielleicht auch, dass das Kind seine
Mutter nicht so ansieht wie jemand, der seine Mutter liebt, sondern wie
jemand, der auf der Anklagebank vor einer Richterin sitzt. Vielleicht
schaust du den beiden auch noch hinterher, wenn sie aus der S-Bahn aus-
steigen. Und dabei beobachtest du, wie das Kind seinen Kopf hängen lässt,
weil es von sich enttäuscht ist und sich für einen Schwerverbrecher hält,
der unwiederbringlich Unheil angerichtet hat und nicht weiß, wie er dieses
Unheil wiedergutmachen soll – schließlich ist er nur ein Kind, das dazu
verdammt ist, immer zu nehmen, ohne etwas geben zu können. Also wie
soll dieses Kind seinen Fehler wiedergutmachen? Und es ist dazu ver-
dammt, entweder geliebt oder gehasst zu werden, ohne genau zu wissen,
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wann es welches der beiden Gefühle auslöst, weil es ihm einfach noch an
Lebenserfahrung mangelt.

Hui, das ist im Vergleich zu meiner Beobachtung eine ganze Menge.

Aber dazu musst du alles, was geschieht, wahrnehmen – nicht nur das,
was am offensichtlichsten ist. Das gelingt dir am besten, wenn du nicht
immer nur um dich selbst kreist und durch das Leben hetzt, sondern dir
die Zeit nimmst, auf der Spielwiese des Lebens alles genau mitzuver-
folgen.

Ich glaube, mit der Zeit lernt man ganz automatisch, bei allen Dingen eine
Ebene tiefer zu blicken. Wenn man heranwächst, gibt man sich mit der Ober-
fläche zufrieden – sei es bei Filmen, bei Büchern oder bei der Musik. Aber
irgendwann wird das langweilig und man wählt »stillere« Formen der Unter-
haltung, in denen es eher unter der Oberfläche laut zugeht. Und dementspre-
chend schaut man auch in der realen Welt genauer hin.

Jedoch nur dann, wenn du dir selbst gegenüber den Anspruch erhebst,
deinen Wahrnehmungshorizont zu erweitern. Ansonsten bleibst du dein
Leben lang an der Oberfläche kleben – sowohl bei der Unterhaltung als
auch bei der Wahrnehmung der realen Welt. Und dann erkennst du
nicht immer, ob ein Fehlverhalten vorliegt, falls die Situation sehr subtil
ist – wie im Beispiel mit der Mutter und ihrem Kind in der S-Bahn. Die
Ausschimpferei führt bei dem Kind zu so großen Schuldgefühlen und
Selbstzweifeln, dass es dadurch enormen Schaden erleidet. Aber die Mut-
ter merkt nicht, dass sie einen Fehler macht, weil sie nicht genau beob-
achtet. Und wenn du nicht genau beobachtest, merkst du auch nicht,
dass sie einen Fehler macht, und kannst aus dieser Mutter-Kind-Situa-
tion nichts für dein eigenes Leben lernen. Du wirst dann möglicherweise
denselben Fehler machen, falls du eines Tages Kinder hast. Oder du
musst den Fehler der Mutter am eigenen Leib erfahren – zum Beispiel
durch deine Frau, die dich zur Schnecke macht, wenn du ihr Weißbier-
glas kaputt machst.
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Zum Glück würde sie das nie tun.

Aber täte sie es, würdest du erkennen, dass ihr Verhalten unverhältnis-
mäßig ist, weil du den Vergleich zur Situation in der S-Bahn herstellen
kannst. Und dadurch wirkt sich ihr Gemecker dann nicht so stark auf
deinen Selbstwert aus, weil du weißt, dass sie überreagiert. Im Gegensatz
zu dem Kind in der S-Bahn kannst du nämlich erkennen, ob das, was
du falsch gemacht hast, dich wirklich zu einem Schwerverbrecher macht
oder nicht.

Ich habe durch das genaue Beobachten in der S-Bahn also gelernt, dass Men-
schen manchmal unverhältnismäßig starke Schuldgefühle in anderen Men-
schen erzeugen, und bin deswegen für so etwas in meinem eigenen Leben sen-
sibilisiert. Ich achte darauf, dass ich mir durch die Vorwürfe anderer Leute
keine Schuldgefühle aufschwatzen lasse. Und ich achte auch darauf, dass ich
andere Leute nicht so zusammenstauche, dass sie unverhältnismäßig starke
Schuldgefühle bekommen.

Und genau das ist Weisheit, die du allein dadurch gewonnen hast, dass
du in der S-Bahn genau hingesehen hast.

Aber heißt es nicht, dass Weisheit gelebtes Wissen ist? Also dass man nur weise
wird, wenn man Dinge selbst emotional durchlebt? In der S-Bahn habe ich
ja nur zugeschaut.

Du hast den Vorfall in der S-Bahn sehr wohl in gewisser Weise selbst emo-
tional durchlebt, weil das Beobachten des Kindes Mitleid in dir erzeugt
hat. Du hast also ein bisschen mit dem Kind mitgelitten und so seine
Situation gewissermaßen am eigenen Leibe erlebt. Und das kann reichen,
um aus dieser Sache so viel Weisheit mitzunehmen, dass du den gleichen
Fehler nicht selbst machen oder über dich ergehen lassen musst. Aus dem-
selben Grund reichen manchmal auch emotionale Filme oder Bücher, um
Weisheit zu erlangen, sofern du den Protagonisten genug Mitgefühl ent-
gegenbringen kannst.
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Und vielleicht auch intensive Gespräche mit Freunden, die einen Fehler
gemacht haben oder unter den Fehlern anderer leiden. Wenn man sich in seine
Freunde hineinversetzt und mit ihnen mitfühlt, kann man bei dieser Form
des Beobachtens auch viel für sich selbst lernen.

Ja, weil dir deine Freunde ihr Innenleben offenbaren und du auf diese
Weise sehr genau beobachten kannst, welche Fehler gemacht werden und
wie sie sich auswirken – selbst wenn es sich um ganz subtile Fehler handelt,
bei denen der verursachte Schaden nicht offensichtlich ist. Aber für dich
wird er offensichtlich, weil dein Gesprächspartner dir in allen Einzelheiten
schildert, was in ihm vorgeht.

Da fällt mir ein gutes Beispiel ein. Ich kenne mehrere alleinstehende Frauen,
die mir schon mindestens ein Mal ihr Herz darüber ausgeschüttet haben, wie
belastend es für sie ist, wenn sie von Verwandten bei Familienfeiern gefragt
werden: »Na, wann läuten die Hochzeitsglocken?« oder »Und, ist schon Nach-
wuchs unterwegs?« Sie fühlen sich dadurch unter Druck gesetzt oder sogar
schuldig, weil sie ihre Rolle in der Gesellschaft nicht so erfüllen, wie es sich die
bucklige Verwandtschaft vorstellt. Dabei meinen es die Verwandten gar nicht
böse, wenn sie so etwas fragen. Es sind einfach völlig beiläufige Sätze, die ich
vielleicht auch sagen würde, wenn ich nicht mittlerweile wüsste, welchen Scha-
den sie anrichten können.

Und das weißt du, weil dir deine Freundinnen einen Einblick in ihr
Innenleben gewährt haben. Auf diese Weise konntest du ihre Reaktion auf
das Verhalten der Verwandten ganz genau beobachten – sogar noch genauer
als in der S-Bahn, wo dir das Kind nicht eine genaue Bestandsaufnahme
seiner Gefühlswelt auf dem Silbertablett serviert hat. Würden deine Freun-
dinnen auch ihren Verwandten diesen Einblick gewähren, indem sie ihnen
ehrlich sagen, dass sie solche Fragen unangenehm finden, könnten auch
die Verwandten etwas lernen und weiser werden.

Aber meistens hält man gegenüber Leuten, die sich falsch verhalten haben, lie-
ber den Mund. Ich glaube, ich würde in solch einer Situation auch den Mund
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halten, weil es mir irgendwie peinlich wäre, wenn sich meine Verwandten
schuldig fühlen. Außerdem könnten sie eingeschnappt sein, wenn sie kritisiert
werden. Man will schließlich den Familienfrieden wahren ...

Dadurch beraubst du sie aber der Möglichkeit, ihr Fehlverhalten zu
erkennen. Stattdessen werden sie diesen Fehler immer und immer wieder
machen, weil sie gar nicht merken, dass sie anderen damit schaden.
Theoretisch wäre es so leicht: Den Mund aufmachen und offen sagen,
dass dein Gegenüber sich falsch verhalten hat. Dann ein kurzes Schuld-
gefühl seitens deines Gegenübers mit der Entscheidung, es in Zukunft
besser zu machen. Fertig. Im Übrigen gibt jeder Mensch in jeder Lebens-
situation gemäß seinem Lebensmodell sein Bestes – selbst die bucklige
Verwandtschaft.

Was, wenn das Beste offensichtlich nie gut genug war und man tausende Fehler
sieht, die man auf seinem bisherigen Lebensweg gemacht hat? Wie soll man so
mit sich im Reinen sein?

Denk immer daran, dass du nicht deine Vergangenheit bist. So wie die
ganze Welt bist auch du permanent im Wandel begriffen. Glaubst du, die
Natur blickt voller Bedauern auf den Sommer vor acht Jahren zurück, als
sie mit einem Wirbelsturm den halben Wald südlich deiner Ortschaft nie-
dergemäht hat? An gleicher Stelle wachsen nun neue Bäume und von der
einstigen Verwüstung ist nichts mehr zu sehen.

Ein etwas merkwürdiger Vergleich, aber als Naturfreak gefällt er mir.

Wenn dir dieser Vergleich nicht reicht, um dir für die von dir verursachten
Wirbelstürme zu vergeben, mache dir Folgendes bewusst: Du weißt, dass
dein Fehlverhalten in der Vergangenheit ab und zu eine Spur der Verwüs-
tung hinterlassen hat. Aber du weißt auch, dass du dein Fehlverhalten ein-
gesehen hast und dich jetzt nicht mehr so verhalten würdest. Das beweist
eindeutig, dass du dich verändert hast und jetzt ein anderer Mensch bist.
Stimmst du mir so weit zu?
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Ja. Irgendwie beschleicht mich das Gefühl, dass du mich mit dieser Frage
irgendwie festnageln willst.

Das habe ich in der Tat vor, hihi. Du stimmst mir also zu, dass derjenige
Mensch, der all die Wirbelstürme verursacht hat, nicht derselbe Mensch
war wie der Mensch, der du jetzt bist. Schließlich würdest du dich jetzt
völlig anders verhalten und siehst die Situationen aus der Vergangenheit
in einem völlig anderen Licht.

Ja, ich habe nicht mehr sonderlich viel mit dem Menschen gemein, der ich vor
sagen wir zehn Jahren war. Nun ja, eigentlich gar nichts mehr ... Und in zehn
Jahren werde ich vermutlich dasselbe über den Menschen sagen, der ich jetzt
bin.

Du empfindest Schuld für etwas, das ein Mensch getan hat, der du gar
nicht mehr bist. Warum solltest du dir das Leben unnötig schwer
machen und Schuldgefühle für etwas haben, das ein anderer Mensch
getan hat?

Na ja, weil ich ja irgendwie schon noch dieser Mensch bin.

Nein, bist du nicht. Du steckst nicht einmal mehr im selben Körper. Fast
jede Zelle wurde seitdem durch neue Zellen ersetzt. Entscheidend dafür,
ob du noch dieser Mensch bist oder nicht, ist also lediglich dein Geist.
Und der hat sich, wie du selbst gesagt hast, ebenfalls völlig verändert. Du
würdest dich jetzt ganz anders verhalten als noch vor zehn Jahren. Und in
zehn Jahren wirst du dich ganz anders verhalten als jetzt. Tatsächlich rei-
chen schon ein paar Sekunden oder Minuten, um in bestimmten Berei-
chen ein anderer Mensch zu werden.

Da habe ich ein Beispiel. Ich bin mal im Wald einem Jäger mit ein paar toten
Vögeln in der Hand begegnet und habe ihn zusammengestaucht, weil ich es
bescheuert finde, Vögel aus Spaß zu töten. Danach habe ich es ziemlich schnell
bereut, weil es überhaupt nichts bringt, wenn man nicht sachlich bleibt und
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beleidigend wird. Ich habe dann sehr schnell die Entscheidung getroffen, in
solch einer Situation zukünftig anders zu reagieren. Und diese Situation kam
auch recht bald. Ich bin einem anderen Jäger begegnet und habe mit ihm eine
halbe Stunde lang ganz normal geredet. Ich bin mir sicher, dass dieser Jäger
aus dem Gespräch mehr von meiner Sichtweise mitgenommen hat als ein paar
Wochen zuvor der erste Jäger.

Siehst du, du bist innerhalb kürzester Zeit zu einem anderen Menschen
geworden – zumindest, was deine Kommunikation mit Jägern betrifft.
Wann immer du mit einem Jäger sprichst, bist du nicht mehr der Mensch,
der du beim Aufeinandertreffen mit dem ersten Jäger warst. Insofern
brauchst du dem ersten Jäger gegenüber auch keine Schuldgefühle mehr
zu haben, weil du in dieser Situation ein anderer Mensch warst. Aber da
er das natürlich nicht weiß, könntest du dich dennoch bei ihm für deine
Beleidigungen entschuldigen, falls du irgendwann zufällig wieder auf ihn
triffst.

Wenn ich meine Fehler einsehe und entscheide, mich in Zukunft anders zu
verhalten, werde ich also regelrecht zu einem anderen Menschen. Und wenn
ich ein anderer Mensch bin, machen meine Schuldgefühle keinen Sinn mehr,
weil ich mich dadurch quasi für die Fehler eines anderen Menschen bestrafen
würde.

So ist es. Du wirst übrigens nicht nur zu einem anderen Menschen, son-
dern auch zu einem weiseren Menschen. Und das dank all der Wirbel-
stürme, die du in deinem Leben verursacht hast und die dich gelehrt
haben, was im Leben nicht funktioniert. Aber es kommt sogar noch besser:
Du kannst andere Menschen vor ähnlichen Wirbelstürmen warnen, wenn
du den Eindruck hast, dass sie im Begriff sind, etwas zu tun, das nicht
funktioniert. Schließlich hast du selbst viel Erfahrung damit. Wärst du in
deinem Leben bisher nur teilnahmslos in der Ecke gestanden, um bloß
keine Fehler zu machen, wärst du jetzt nicht dazu in der Lage, solche
Unwetterwarnungen herauszugeben.
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Hm, ja, mein Herumgewirbel im Leben hatte offenbar durchaus auch sein
Gutes.

Unwetterwarnungen muss man übrigens nicht unbedingt so wie du in
Buchform veröffentlichen – man kann auch einfach nur mit anderen Men-
schen darüber reden. Und schon haben all die Fehler, die du gemacht hast,
auch etwas Positives bewirkt. Daher wirf deine Schuld über Bord und
mach stattdessen lieber eine Weißbierflasche auf, denn du hast wahrlich
Grund zum Feiern: Du bist ein Mensch geworden, der der Welt mehr zu
geben hat, als nur teilnahmslos in der Ecke zu stehen. Deine Fehler haben
dich zu jemandem gemacht, der die Menschen wirklich bereichern kann.
Du musst dich lediglich dazu entscheiden, dich von nun an eins mit dir
selbst zu fühlen und deinen Wert anzuerkennen. Dann bekommst du ganz
automatisch das Bedürfnis, der Welt etwas zu geben. Und vielleicht ist
das, was du der Welt geben kannst, sogar größer als das, was du einst man-
chen Menschen mit deinen Wirbelstürmen genommen hast.

Dumm nur, dass man oft nicht die Möglichkeit hat, seinen Schaden genau
bei den Leuten wiedergutzumachen, bei denen man ihn angerichtet hat ...

In den meisten Fällen kannst du zwar nicht denselben Menschen etwas
geben, denen du erst etwas genommen hast, aber so ist das nun einmal.
Wir haben das schon beim Verhältnis zwischen Eltern und Kindern
besprochen. Kinder werden von ihren Eltern immer mehr nehmen, als sie
ihnen zurückgeben können. Akzeptiere, dass es so ist. Es war schon immer
so, also muss und wird es bei dir nicht anders sein. Prinzipiell ist es wie
beim Fußball: Du hast den Ball, dann nimmt ihn dir ein Gegenspieler
weg, dann erobert ihn einer deiner Mitspieler zurück und spielt ihn wieder
dir zu. Der eine nimmt dir etwas, der andere gibt dir etwas, und du machst
es dein ganzes Leben lang genauso.

Aber je weiser man wird, desto weniger nimmt man, weil man weiß, was
anderen schadet.
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Je mehr Fehler du gemacht und bedauert hast, desto weniger Fehler wirst
du in Zukunft machen, das stimmt. Dennoch bleiben bei diesem lebens-
langen Erkenntnisprozess auch bei sehr weisen Menschen Fehler nicht aus.
Das ist einfach so und damit basta! Also weg mit den Schuldgefühlen,
wenn du längst verstanden hast, dass du etwas falsch gemacht hast.

Das war ein impulsives Schlusswort für ein sehr umfangreiches und wichtiges
Kapitel.

Damit hätten wir die persönliche Ebene abgeschlossen. Es gäbe sicherlich
noch mehr über das Einssein mit dir selbst zu sagen, aber ich denke, die
wichtigsten Dinge haben wir durchgekaut.

Danke! Da waren viele interessante Denkanstöße dabei.
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Eins werden auf 
zwischenmenschlicher Ebene



Wie dich Urteilen von deinen Mitmenschen trennt

Auf der zwischenmenschlichen Ebene geht es um das Gefühl des Einsseins
mit all den Menschen, denen du in irgendeiner Form begegnest. Und einer
der Hauptgründe, warum du dich mit ihnen nicht eins fühlst, ist das
Urteilen.

Sag bitte noch einmal kurz, was genau Urteilen eigentlich ist.

Wenn du über einen Menschen urteilst, versetzt du dich nicht in ihn
hinein, sondern bewertest ihn nach deinen Maßstäben. Du akzeptierst
nicht, dass er sein ganz eigenes Lebensmodell hat – mit seinen anerzo-
genen Sichtweisen, seiner Alltagsprägung und seiner aktuellen Lebens-
situation. Stattdessen verlangst du von ihm, dass er sich so verhält, als
wäre er du. Aber da er er ist und nicht du, wird er sich ganz automatisch
nicht so verhalten, wie du dich verhalten würdest. Er ist somit dazu ver-
dammt, für seine Taten von dir negativ bewertet zu werden. Und dann
bist du ihm gegenüber nicht zu Mitgefühl, Verständnis, Sympathie und
Freude fähig.

Wodurch ich mich nicht eins mit ihm fühle, weil meine negativen Gefühle die
Liebe überdecken, die mich von Natur aus mit ihm verbindet. Liebesverbin-
dungskabel und so ...

Genau. Jeder Mensch lebt in seinem ganz individuellen Lebensmodell,
aber wenn du urteilst, gelten nur die Maßstäbe deines eigenen Lebensmo-
dells. Ein Wüstendiktator ist dann für dich gierig, weil es in deinem west-
lich geprägten Lebensmodell nicht normal ist, dass ein Politiker zehn
Autos hat. In seinem Lebensmodell ist es aber durchaus normal. Für eine
Näherin aus Bangladesch hingegen bist DU gierig, weil es in ihrem
Lebensmodell nicht normal ist, dass jemand dreißig Hemden im Schrank
hat. Das wiederum ist in deinem Lebensmodell durchaus normal.
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Wer urteilt, berücksichtigt das aber nicht, sondern verurteilt den anderen Men-
schen. In meinem Fall: Ich berücksichtige nicht das Lebensmodell, in dem der
Wüstendiktator geboren wurde und lebt. Deswegen KANN er sich gar nicht
so verhalten, wie ich es mir innerhalb meines Lebensmodells vorstelle, und ich
verurteile ihn ...

Eigentlich könntest du dir nur ein Urteil über ihn erlauben, wenn du die
Möglichkeit hättest, die Welt aus seiner Perspektive wahrzunehmen. Dazu
müsstest du aber in seiner Haut stecken. Du hättest dann seine anerzoge-
nen Sichtweisen, wärst jahrelang durch seinen Alltag geprägt worden und
würdest in seiner aktuellen Lebenssituation stecken. Du wärst also zu ein-
hundert Prozent er und von dir selbst wäre nichts mehr übrig. Nur so
könntest du feststellen, wie du dich an seiner statt schlagen würdest. Und
erst dann könntest du einschätzen, ob er dein Urteil wirklich verdient.

Aber da das nicht geht, ist es eigentlich gar nicht möglich, ein gerechtes Urteil
zu fällen.

Ja. Da du beim Urteilen deinen Verstand einsetzt und nicht seinen, kannst
du gar nicht in seiner Haut stecken. Und das führt ganz automatisch zu
einer negativen Beurteilung. Es kann sich schlichtweg niemand in allen
Lebensbereichen so verhalten, dass es aus deiner ganz persönlichen Sicht
richtig ist. Schließlich hast du deine ganz eigenen anerzogenen Sichtwei-
sen, deine ganz eigene Alltagsprägung und deine ganz eigene aktuelle
Lebenssituation. Daher wirst du bei anderen immer irgendetwas finden,
das deinem Lebensmodell nicht entspricht. Absolut niemand hat exakt
das gleiche Lebensmodell wie du.

Lebensmodell hin oder her – manchmal handelt jemand objektiv gesehen ein-
fach falsch. Insofern könnte es doch wichtig sein, das Lebensmodell dieses Men-
schen mit meinem Lebensmodell zu vergleichen, weil ich ihm dann sagen
kann, dass mein Lebensmodell für ihn vielleicht besser funktionieren würde,
oder?
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Das kannst du gerne versuchen, aber dieser Mensch wird sein jahrzehn-
telang gelebtes Lebensmodell nicht auf Knopfdruck über den Haufen wer-
fen. Wenn du ihm sagst, dass er laut deinem Urteil und damit laut deinem
Lebensmodell falsch handelt, wird das also überhaupt nichts bringen. Und
gemäß seinem Lebensmodell handelt er vielleicht gar nicht falsch.

Hm ...

Drehen wir den Spieß doch einfach mal um und stecken dich in die Rolle
desjenigen, der beurteilt wird. Würdest du gerne von einem Mönch beur-
teilt werden, weil er sich objektiv gesehen richtiger verhält als du? Er raucht
nicht, er ist innerlich aufgeräumter als du, er verbraucht deutlich weniger
natürliche Ressourcen als du, weil er sich keine Elektronikgeräte kauft und
weniger Strom verbraucht etc. Von neutraler Warte aus betrachtet funk-
tioniert sein Lebensmodell besser als deins. Aber würdest du – als der
Mensch, der du bist – mit seinem Lebensmodell wirklich besser fahren?
Würde es Sinn machen, wenn er zu dir sagt: »Ich bin zu dem Urteil gekom-
men, dass du nicht richtig handelst und dass du mein Lebensmodell über-
nehmen solltest«?

Nein, es würde in der Tat keinen Sinn machen. Mein Leben ist völlig anders
als seins, da es völlig andere Aufgabenstellungen und Herausforderungen
bereithält.

Na siehst du. Absolute innere Aufgeräumtheit würde dich nicht weiter-
bringen, da sich nichts in dir rühren würde, das dir als Quelle für deine
Kreativität dienen könnte. Eine gewisse innere Unruhe brauchst du also.
Und du musst am normalen Alltagsleben mit all seinen Stolpersteinen teil-
nehmen, um zu erkennen, wie es funktioniert. Nur so kannst du deine
nötigen Schlüsse daraus ziehen und zum Beispiel Bücher darüber schrei-
ben. Und zum Alltagsleben gehören in der heutigen Zeit nun einmal auch
Elektronikgeräte. Gemäß deinem Lebensmodell handelst du richtig,
gemäß seinem Lebensmodell handelst du falsch. Es würde daher keinen
Sinn machen, über dich zu urteilen, so wie es auch keinen Sinn machen

262



würde, über ihn zu urteilen. Ihr beide versucht, gemäß eurem ganz indi-
viduellen Lebensmodell euer Bestes zu geben.

Aber was, wenn ich ganz klar sehe, dass sich dieser Mönch in seiner Enthalt-
samkeit verrennt, weil er deswegen oft unzufrieden ist? Gibt mir das nicht
irgendwie das Recht, über ihn negativ zu urteilen?

Du weißt nicht, ob dieses Verrennen möglicherweise notwendig ist, weil
er daraus irgendwann irgendwelche Schlüsse ziehen muss. Auch hier kann
ich wieder den Spieß umdrehen: Hättest du es richtig gefunden, wenn der
Mönch vor fünfzehn Jahren negativ über dich geurteilt hätte, weil du dich
in Computerspielen verrannt hast?

Nun ja, damals wäre sein negatives Urteil nachvollziehbar gewesen. Ich bin
in der Tat vor dem Monitor versumpft und dabei auch noch ganz schön dick
geworden. Aber auf lange Sicht gesehen wäre er im Unrecht gewesen, weil ich
genau diese Phase gebraucht habe, um wenige Zeit später in die Computer-
spielebranche reinzurutschen. Ich kannte mich gut mit Computerspielen aus
und habe das Angebot bekommen, bei einem Computerspielevertrieb zu arbei-
ten – in einer Phase, in der ich absolut kein Geld hatte, weil ansonsten im
Leben nichts gut gelaufen ist. Dieser Job wiederum hat mir zwei Jahre später
den Weg zum Beruf als freiberuflicher Übersetzer von Computerspielen geeb-
net. Zuhause sitzen und dabei Geld verdienen – im Endeffekt war das genau
das, was ich immer wollte. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass mir
meine Erfahrung als Übersetzer und auch Lektor nun bei diesem Buch enorm
weiterhilft. Ich kann unsere Gespräche, die wir zusammen mit Irina auf Eng-
lisch führen, übersetzen – und das Ganze mit hoffentlich möglichst wenigen
Schreibfehlern in Form bringen, hihi.

Der urteilende Mönch hätte zu dir aber vor fünfzehn Jahren gesagt: »Spiel
doch nicht so viel am Computer, sondern schreib lieber ein Buch über das
Einssein. Das funktioniert laut meinem Lebensmodell besser, als seine Zeit
mit Computerspielen zu verschwenden.« Aber wäre es vor fünfzehn Jahren
sinnvoll gewesen, das Buch zu schreiben?
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Nein, natürlich nicht. Das wäre vermutlich ein ganz schönes Gestammel gewor-
den, und außerdem hat es mir damals noch an Lebenserfahrung gemangelt. Ich
denke, ich habe die Computerspiele als »Köder« gebraucht, um das Rüstzeug zum
Schreiben zu bekommen. Hätte man mich damals an einen Tisch gesetzt, an
dem ich irgendetwas anderes als Computerspiele hätte übersetzen sollen, hätte ich
mich dagegen gesträubt. Und dann hätte ich nie gelernt, mich halbwegs vernünf-
tig mit Wörtern auszudrücken, und könnte jetzt dieses Buch nicht schreiben.

Damals war einfach noch nicht die richtige Zeit zum Bücherschreiben.
Stattdessen hast du etwas gebraucht, das dich irgendwie auf den Weg
bringt. Und das waren Computerspiele, die rein gar nichts mit dem zu tun
haben, was ein Mönch als sinnvoll erachtet. Aber DU hast es als sinnvoll
erachtet. Und so ist es bei vielen Menschen, die gemäß deinem Lebensmo-
dell etwas tun, das du falsch findest. Das Leben vollzieht sich oftmals in
merkwürdigen Bahnen, und eine Beurteilung macht erst ganz am Ende
Sinn, aber nicht mittendrin. Sicherlich sieht der Mönch, dass du hin und
wieder Fehler machst, aber das bedeutet nicht, dass er dein Leben besser
meistern könnte als du, wenn er in deiner Haut stecken würde.

Und es bedeutet auch nicht, dass ich sein Leben besser meistern könnte ...

Genau. Aus irgendeinem Grund hat das Leben ihn an den Punkt gebracht,
dass er nun als enthaltsamer Mönch in einem Kräutergarten herumwer-
kelt. Und aus irgendeinem Grund hat das Leben dich an den Punkt gebracht,
dass du nun dieses Buch schreibst. Genauso gibt es aber auch irgendeinen
Grund, warum das Leben jemanden an den Punkt gebracht hat, dass er
nun vor einem Mercedes steht und die Tür knacken will. Du kennst diesen
Grund nicht und es gibt nichts, was dich dazu veranlassen könnte zu mei-
nen, dass du das Leben des Autodiebs besser meistern könntest, wenn du
in seiner Haut stecken würdest. Nicht einmal der Mönch wäre vor der
Versuchung gefeit, die Autotür zu knacken, wenn er in der Haut des Auto-
diebs stecken würde. Er würde nämlich nicht als Mönch, der lediglich eine
andere Haut hat, vor dem Mercedes stehen, sondern als Autodieb. Ver-
stehst du, was ich meine?
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Ja. Sobald er in die Rolle des Autodiebs schlüpfen würde, wäre er nicht mehr
Mönch, sondern Autodieb – inklusive seiner anerzogenen Sichtweisen, Alltags-
prägung und aktuellen Lebenssituation. Er würde sich komplett in den Auto-
dieb verwandeln.

Und niemand weiß, ob er dann wirklich davon ablassen würde, den Mer-
cedes zu stehlen. Er würde nämlich gemäß seinem Lebensmodell das Rich-
tige tun – vielleicht, weil er eine kleine Tochter zuhause hat, der er nicht
einmal eine Schultüte für den ersten Schultag kaufen kann. Und in diese
Situation ist er vielleicht geraten, weil er von seinen Eltern immer gehört
hat, dass er ein Taugenichts ist und dass nie etwas aus ihm werden wird.
Wann immer sich in seinem Leben Gelegenheiten für einen gewissen
Wohlstand geboten haben, hat er sie aus mangelndem Selbstvertrauen
nicht wahrgenommen. Jedes Jobangebot hat er ausgeschlagen, weil er Angst
vor dem Scheitern hatte.

Kann ich gut nachvollziehen. Ich habe auch noch nicht viele Erfolgserlebnisse
in der konventionellen Arbeitswelt zu verbuchen. Ich würde es mir zum Bei-
spiel nicht zutrauen, hinter einer Ladentheke zu stehen oder zu kellnern. Ohne
meinen freiberuflichen Übersetzerjob hätte ich keine Ahnung, was ich machen
soll, um Geld zu verdienen.

Genauso ergeht es unserem Autodieb auch – mit dem Unterschied, dass
er im Gegensatz zu dir nicht die Gelegenheit bekommen hat, als Freibe-
rufler zu arbeiten.

Ja, da kamen bei mir einige sehr glückliche Umstände zusammen.

Vielleicht hat er sogar einige Male allen Mut zusammengenommen, um
in der Arbeitswelt Fuß zu fassen, ist dabei aber grandios gescheitert und
hat genau das bestätigt bekommen, was ihm seine Eltern in der Kindheit
immer eingetrichtert haben: dass er ein Taugenichts ist.
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Ich kenne jemanden, der bestimmt schon zwanzig Jobs ausprobiert hat und
entweder immer rausgemobbt wurde oder gehen musste, weil er aufgrund einer
ziemlich fiesen Konzentrationsschwäche zu viele Fehler gemacht hat. Dieser
Mensch hat immer versucht, sein Bestes zu geben, aber es hat einfach nicht
gereicht. Nach Jahrzehnten des Kampfes und der Schuldgefühle, weil er seinen
Platz in der Gesellschaft nicht gefunden hat, ist er nun ein psychisches Wrack
und wäre nicht einmal mehr theoretisch dazu in der Lage zu arbeiten.

Es kann also gute Gründe geben, das Lebensmodell des Autodiebs als
funktionierend zu erachten. Der Autodieb aus unserem Beispiel kommt
auf diese Weise an Geld, um seiner Tochter das Allernötigste kaufen zu
können, ohne irgendwo arbeiten zu müssen und dabei ohnehin wieder
unter die Räder zu kommen.

Das rechtfertigt meiner Meinung nach aber noch lange nicht sein kriminelles
Handeln.

Natürlich nicht. Aber du siehst, dass es nichts bringt, ihm dein Lebens-
modell aufzuschwatzen, nur weil es laut deinem Urteil besser funktioniert
als seins. Für ihn funktioniert dein Lebensmodell nämlich überhaupt nicht
besser. Und du siehst auch, dass Kriminelle oftmals nicht vom Teufel beses-
sene Bösewichter sind. Du kannst dir sicher sein, dass die meisten von
ihnen sich irgendwann mit deinem Lebensmodell auseinandergesetzt
haben. Aber es hat für sie schlichtweg nicht funktioniert. Niemand stiehlt
gerne Autos und tut damit etwas, das gemeinhin als böse erachtet wird.
Jeder versucht, gemäß seinem Lebensmodell sein Bestes zu geben. Und
das tut auch unser Autodieb innerhalb seines Lebensmodells.

Inwiefern?

Er will seiner Tochter eine Schultüte kaufen, damit sie glücklich ist.

So edel seine Beweggründe auch sein mögen, er schadet damit trotzdem ande-
ren Leuten.
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Und das weiß er. Denkst du, dass irgendein Mensch wirklich gerne ande-
ren Menschen Schaden zufügt? Er sieht einfach keine andere Möglichkeit.
Ich will nicht einmal bestreiten, dass er versucht, sich selbst zu manipu-
lieren, damit er seinen Opfern gegenüber Gleichgültigkeit empfindet.
Aber irgendwo tief in ihm drin werden sie ihm nicht gleichgültig sein.
Und vergiss eines nicht: Er läuft immer Gefahr, von der Polizei erwischt
zu werden und im Gefängnis zu landen. Auch das ist ihm bewusst. Aber
trotzdem stiehlt er Autos – nicht weil er dumm ist, sondern weil er keine
Alternative sieht.

Sein Lebensmodell erscheint ihm als so alternativlos, dass er sogar dieses Risiko
eingeht.

Kriminelle sind also eigentlich ziemlich arm dran. Wenn du dir das bewusst
machst, kannst du ihnen vielleicht Mitgefühl und ein Quäntchen Verständ-
nis entgegenbringen, solange du selbst keinen Schaden durch sie erlitten hast.
Wenn du sie lediglich deswegen hasst, weil alle anderen sie auch hassen, scha-
dest du dir aufgrund deiner negativen Gedanken und Gefühle nur selbst.

Ich persönlich kann niemanden hassen, der wahrscheinlich nur aus dem Grund
kriminell ist, dass er sein Lebensmodell für alternativlos hält.

Und weil er es für alternativlos hält, bringt es auch nichts, sein Lebens-
modell zu verurteilen und ihm dein eigenes Lebensmodell aufzudrängen.
Er denkt »Anders geht es nicht«, und damit ist er nicht einmal allein. Die
meisten Menschen denken dies über ihr Lebensmodell. Sie sind zwar nicht
glücklich, aber sie werden ihr Lebensmodell dennoch nicht über den Hau-
fen werfen, weil sie nicht denken »Es geht auch anders«.

Du sagst also, dass die meisten Menschen an ihrem Lebensmodell festhalten,
obwohl sie damit nicht zufrieden sind?

Ja. Nicht nur unser Autodieb ist in seinem Lebensmodell gefangen. Wer
hat schon einen Alltag, der wirklich erfüllend ist und die Seele nährt? Wer
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springt schon am Morgen beschwingt aus dem Bett und freut sich auf den
Tag? Wer schläft schon abends mit der Gewissheit ein, sich selbst gelebt
und nichts verpasst zu haben?

Fast niemand.

D ie meisten Menschen sind nicht glücklich, aber sie machen keinerlei
Anstalten, irgendetwas zu ändern. Sie könnten ihren Job kündigen und
würden auf keinen Fall verhungern, schließlich gibt es in der heutigen Zeit
wenigstens ein Mindestmaß an staatlicher Unterstützung. Oder sie könn-
ten sich nebenbei irgendetwas aufbauen, um zumindest in der fernen
Zukunft eine Chance zu haben, ihrem tristen Leben zu entkommen. Aber
wer tut das schon?

Fast niemand.

Und warum nicht? Weil die meisten Menschen denken »Anders geht es
nicht«. Nur dieser Satz ist schuld daran, dass sie sich jahrzehntelang mor-
gens aus ihrem Bett quälen und acht Stunden oder länger durch den
Arbeitstag zwingen, um schließlich abends völlig erschöpft ins Bett zu fal-
len – bis auf den letzten Tropfen ausgepresst wie eine Orange. Und Men-
schen wie diese wollen dem Autodieb erzählen, dass ihr Lebensmodell
doch so viel besser funktioniert als seins ...

Immerhin schadet ihr Lebensmodell nicht anderen Leuten.

Wirklich? Viele Menschen arbeiten in Marketingabteilungen, in Banken
oder in Versicherungen und verdienen ihr Geld damit, anderen Menschen
irgendein Produkt oder Anlagemodell aufzuschwatzen, das sie sich gar
nicht leisten können oder überhaupt nicht brauchen. Viele Menschen
arbeiten in der Politik oder im journalistischen Bereich und erzählen den
Menschen irgendeine zurechtgezimmerte Wahrheit, weil es die Industrie
so hören will. Viele Menschen arbeiten in der Lebensmittelbranche und
produzieren oder verkaufen minderwertige Nahrungsmittel, die die Men-
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schen krank machen. Denkst du immer noch, dass das Lebensmodell dei-
ner Gesellschaft nicht anderen Leuten schadet?

Nein. Wenn ich genau darüber nachdenke, komme ich zu dem Schluss, dass
es kaum konventionelle Berufe gibt, die moralisch unbedenklich sind. Ich
habe auch ein paar Beispiele parat: Autofirmen kaufen ihre eigenen Autos,
damit sie höhere Verkaufszahlen vorweisen können, Plattenfirmen kaufen
ihre eigenen CDs, um in den Charts nach oben zu kommen, Computerspie-
lefirmen schalten Anzeigen in Magazinen, um sich dadurch bessere Kritiken
für ihre Spiele zu erkaufen – und sie heuern sogar Studenten an, die bei
Online-Verkaufsplattformen positive Bewertungen schreiben. Weder will ich
so etwas machen, noch will ich bei solch einer Firma angestellt sein und ihr
acht Stunden pro Tag all meine Energie zur Verfügung stellen. Das freibe-
rufliche Übersetzen ist da für mich der äußerste Kompromiss, den ich gehen
kann. Und wie gesagt: Ich wüsste nicht, wie ich ohne diesen Job an Geld
kommen könnte ...

Und der Autodieb weiß auch nicht, wie er an Geld kommen könnte, ohne
Autos zu knacken. Er hat neben seiner Überzeugung, ein Nichtsnutz zu
sein, genauso wie du keine Lust darauf, sich acht Stunden pro Tag von
irgendeiner Firma auspressen zu lassen. Das bedeutet zwar nicht, dass
Autodiebstahl eine gute Alternative zum Arbeiten ist, aber es bedeutet
eben auch nicht, dass das Arbeiten eine gute Alternative zum Autodieb-
stahl ist.

Ja, dieser Acht-Stunden-Wahnsinn ist schon verrückt. Ich will nicht einen
Großteil meiner Energie für IRGENDWAS hergeben. Mit »irgendwas« meine
ich eine Tätigkeit, die rein gar nichts mit meinen Interessen zu tun hat. Ich
finde es zwar gut, dass es Menschen gibt, die Dunstabzugshauben herstellen,
aber was zum Geier haben Dunstabzugshauben mit meinem Wesen zu tun?
Ich kann ja nicht einmal kochen ... Also nur mal als Beispiel. Soll ich etwa
vierzig oder fünfzig Jahre lang hundertsechzig Stunden im Monat für die
Herstellung von Dunstabzugshauben opfern, wenn es mich überhaupt nicht
interessiert?
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Gegenfrage: Findest du, dass dein Lebensmodell funktionieren würde,
wenn du dies tun würdest?

Nein, absolut nicht.

Da hast du die Antwort auf deine Frage. Es würde für dich persönlich
nicht funktionieren, daher würde ich an deiner Stelle nicht vierzig oder
fünfzig Jahre lang hundertsechzig Stunden im Monat für diese Tätigkeit
opfern. Aber das bedeutet nicht, dass es richtig wäre, über Menschen zu
urteilen, die dies tun. Du steckst nicht in ihrer Haut und weißt nicht,
warum sie es tun. Und du weißt auch nicht, ob sie möglicherweise sogar
Spaß dabei haben. Solche Menschen gibt es nämlich.

Ja, es gibt sogar Leute, die im Lotto gewinnen und danach trotzdem weiterhin
in die Arbeit gehen, weil es ihnen Spaß macht.

Und wenn es ihnen Spaß macht, gibt es keinen Grund, sie davon zu über-
zeugen, dass ihr Lebensmodell falsch ist. Schließlich macht ihnen ihre
Arbeit Spaß. Aber du hast natürlich dahingehend recht, dass vielen Men-
schen ihre Arbeit keinen Spaß macht. Ihr Lebensmodell funktioniert
nicht, und trotzdem maßen sie sich an, über das Lebensmodell anderer
Menschen zu urteilen – sei es dein Lebensmodell, das Lebensmodell eines
Mönchs, das Lebensmodell eines Autodiebs, das Lebensmodell eines Dik-
tators, das Lebensmodell einer muslimischen Frau oder welches Lebens-
modell auch immer. Denkst du immer noch, du könntest den Autodieb
mit dem Lebensmodell deiner Gesellschaft davon überzeugen, sein Lebens-
modell über den Haufen zu werfen?

Nein, nicht wirklich. Vermutlich werden deswegen auch so viele Straftäter
rückfällig. Es gelingt dem Gefängnispersonal, den Psychologen und auch der
Gesellschaft nicht, ihnen eine funktionierende Alternative zu ihrem Lebens-
modell schmackhaft zu machen.
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Ganz im Gegenteil: Gefängnisse sind für Kriminelle der perfekte Ort,
um dafür zu sorgen, dass ihr Lebensmodell noch besser funktioniert: Sie
treffen dort auf andere Kriminelle, mit denen sie sich austauschen und
neue Verbrechen aushecken können. Der eine sucht einen Dealer, der
andere einen Autodieb usw. All das, was ich in diesem Kapitel gesagt habe,
rechtfertigt natürlich nicht die Taten unseres Autodiebs. Aber es rechtfer-
tigt ein gewisses Mitgefühl und Verständnis für sein Handeln, um dich
eins mit ihm fühlen zu können.

Wie lautet die Quintessenz dieses Kapitels?

Du kannst dich selbst mit Menschen eins fühlen, die ein völlig anderes
Lebensmodell haben als du. Urteile nicht über sie, sondern versuche, ihnen
Mitgefühl und Verständnis entgegenzubringen. Bedenke, dass du nicht in
ihrer Haut steckst und nie in ihrer Haut stecken wirst. Du bist du und sie
sind sie. Genauso wie du und die meisten anderen Menschen denken sie,
dass es für ihr Lebensmodell keine Alternative gibt. Und aus diesem Grund
werden sie an ihrem Lebensmodell festhalten – sogar dann, wenn sie
unmoralische Dinge tun, die sie eigentlich gar nicht tun wollen.

Wie dich Überheblichkeit von deinen 
Mitmenschen trennt

Du hast gesagt, ich soll anderen nicht mein Lebensmodell aufdrängen, selbst
wenn es objektiv gesehen besser funktioniert als ihres, weil es für sie persönlich
möglicherweise gar nicht besser funktioniert. Mir leuchtet das prinzipiell schon
ein, aber es gibt Lebensmodelle, bei denen es mir wirklich schwerfällt, nicht
einzuschreiten. Wenn ich zum Beispiel an das Lebensmodell in großen Teilen
der arabischen Welt29 denke, und wie Frauen darunter leiden ...

29 Mir ist bewusst, dass der Begriff »arabische Welt« sehr verallgemeinernd und nicht
unbedingt ethnologisch richtig ist.
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Über die Autoren

Stefan Hertrichwurde am 9. Mai 1976 in München geboren und veröf-
fentlichte als Sänger und Songwriter der Band DARKSEED zahlreiche
CDs, die ihn auf Konzerte quer durch Europa führten. Den Höhepunkt
seiner musikalischen Laufbahn bildete sein Soloprojekt SHIVA IN EXILE,
mit dem er den amerikanischen Just Plain Folks Music Award in der Kate-
gorie »Best New Age/World Album« gewann. Danach zog er sich immer
mehr von seinen rein musikalischen Aktivitäten zurück und entdeckte
seine Liebe zur Natur sowie zu spirituellen Themen. Daraus entstanden
2011 bzw. 2013 die Hörbücher »Wenn der Wald spricht 1« und »Wenn
der Wald spricht 2« sowie die dazugehörige Soundtrack-CD »Kraftort-
reise«. Neben seiner Tätigkeit als Autor und Musiker arbeitet Stefan frei-
beruflich als Übersetzer und Lektor.

Irina Yashinaerblickte am 16. November 1987 im russischen Nischni
Nowgorod (ehemals Gorki) das Licht der Welt und arbeitete dort nach
ihrem Linguistikstudium als Lehrerin, bis sie von einer Krankheit aus dem
konventionellen Leben gerissen wurde. In einer längeren Zeit der Zurück-
gezogenheit begann sie, sich mit Brandmalerei und Spiritualität zu beschäf-
tigen. Nun ist sie wieder gesund und dankbar dafür, dass sie von diesem
Schicksalsschlag in ein Leben geführt wurde, in dem sie mit ihrer Kunst
und Spiritualität Erfüllung findet.

Im Jahr 2013 wurde Irina auf Stefans Musik aufmerksam und es entstand
ein reger Austausch, aus dem 2014 nach mehreren Treffen in aller Herren
Länder das gemeinsame Hörbuch »Impulse aus der Geistigen Welt« her-
vorging. Mittlerweile sind Stefan und Irina verheiratet und leben gemein-
sam im beschaulichen Örtchen Türkenfeld nördlich des Ammersees.
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Stefan Hertrich und Irina Yashina auf Facebook:
www.facebook.com/hertrich.yashina

Stefan Hertrichs YouTube-Kanal mit vielen kostenlosen Inhalten:
www.youtube.com/stefanhertrich
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